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Eınitührung
Trıtt Man durch das Mittelportal in die ehemalige Stittskirche VO  ; Waldsassen,
befindet INa  - sıch unmittelbar auf der architektonischen, ikonologischen un

optischen Hauptachse des Gotteshauses, und der Blick wird, gleichsam kanalısıert
durch den langgestreckten Baukörper, unmittelbar auf den Autbau des Hochaltars
gelenkt. Diıese Ausrichtung des Gesichtssinns 1St gleichzeitig ıne zutiefst theolo-
gische, da durch dıe Gestaltung des Altars auf die zentralen eheimnisse des christ-
lıchen Glaubens verwıesen WIr:  d: Mıt dem berühmten Kugeltabernakel auf den ın
der Eucharistie gegenwärtigen Christus ın seiıner weltumtfassenden Bedeutung;
darüber, 1n Olbild un Relief, auf die drei trinitarıschen Personen.

Folgt der nähertretende Betrachter mit den Augen, der vertikalen Linie, die VO  3

der Kreuzıgungsszene des Altarblatts über das Relijet der Geisttaube hinaufführt
ZUr Darstellung Gott Vaters, wırd schliefßlıch 1m oberen Bereich der Chor-
wand eines Freskos gewahr, das, halb verdeckt VO' Auszug, die Weihe des Klosters
darstellt, die der Legende nach der Evangelıst Johannes selbst vollzogen hat. Dieser
architektonische Ort 1St für die Gründungserzählung nıcht ungewöhnlich, vielmehr
wurde hier einer barocken Tradition gefolgt. Doch 1n Waldsassen 1eß INall nıcht
dabe; bewenden. Vielmehr beschäftigen sıch die tüntf zentralen Deckenfresken des
langgezogenen Chores mıiıt demselben Thema ıne emerkenswerte Abweichung
VO der sonstıigen Gepflogenheit, dieser Stelle heilsgeschichtliche oder doch hag10-
graphisch allgemein bedeutsame Aussagen machen 1

Es ırd deutlich, da{fß 1n Waldsassen der Gründungsgeschichte besondere DBe-
deutung beigemessen wurde. Dabe:i konnte 114  3 sıch auf Quellen stutzen, deren 1N-
haltlıche Struktur für die Abfolge des Freskenzyklus bestimmend wurde. FEs andelt
sıch dabe] die beiden Klosterfundationes, die ıne ın lateinischer Prosa, die
andere in mittelhochdeutschen Versen abgefaflst. Die Beachtung, die diese Kloster-
gründungsgeschichten also 1n der klösterlichen Tradıition ertahren haben bıs weıt
hinaus über die Siäkularisation 1n den Wırren der Reformationszeit, diese
Beachtung 1St ıhnen die Wissenschaft weitgehend schuldig geblieben. Es 1St das Ziel
dieser Arbeıt, diesbezüglıch eiınen bescheidenen Ansatzpunkt schaffen.

Gegenstand der Arbeit
Dıie beiden Klostergründungsgeschichten des Codex Monacensıis Latınus Nr

1091 D sind keineswegs die einzıgen Texte, die das Leben des Rıtters Gerwig un:
die Entstehung des Klosters Waldsassen Zu Inhalt haben Dıies 1St der Fall auch 1
50 „Chronicon Waldsassense“ Aaus dem Jahr 1507 1m „Historischen bericht“
des Protestanten Bruschius VO  3 1550 un 1n den wesentlich Jüngeren „AÄcta Wald-

Freundliche Hınweise auf diese ikonologischen Besonderheiten verdanke iıch Herrn
rof. Dr. arl Möseneder Institut tür Kunstgeschichte der Uniıiversıität Regensburg.
dartf 1n diesem Zusammenhang auf die 1m Entstehen begriffene Dıiıssertation von Herrn
Maxımıilıan Heımler hinweisen, die die Ausstattung un das ikonologische Programm der
Waldsassener Kırche ZuU Thema hat

Vgl Fundatıo monaster11, 1088 Die lateinische Fassung ist künftig abgekürzt als
Il Fundatıo latınalis) miıt der Seiten- un Zeilenzahl nach MG IL, die mittel-
hochdeutsche Fassung als n Fundatıo teutonicalis) mMiıt der Versangabe nach Keınz,
Gründung, die allerdings zwıschen 560 un: 565 einen Vers 1e1 Zzählt

Vgl Chronicon Waldsassense: Langhammer, Waldsassen, 48
Binhack, Geschichte, 55—23; vgl Langhammer, Waldsassen, ( ]a 33 D



sassensia“ FEıne umfassende Untersuchung über die Quellen den Ursprüngen
Waldsassens müfßte dieses Material auf jeden Fall berücksichtigen. Dennoch x1bt
ein1ıge Gründe, die für ıne gesonderte Betrachtung der beiden Fundationes sprechen:

Zunächst sind s1e die mMi1t Abstand altesten epischen Quellen ZUur Entstehung
Waldsassens. Sıe stehen einander zeıtlich recht nahe un 1n Nn Gattungs-
zusammenhang‚ WOgCHCNH die Jüngeren Quellen eiınen anderen literarıschen Charak-
ter autweisen. Da diese spater entstandene Chronistik direkt AUS den Fundationes
abschreıibt, dürtfen letztere als primäres Inftormationsmateria]l ZUr Gründung des
Stitts gelten. Von vorneherein wurden S1e als Einheit überlietert Beide siınd we1ilit-
gehend deckungsgleich hinsichtlich des Inhalts un der zeitlichen Ausdehnung des
erzählten Geschehens. 50 scheint die Beschränkung auf diese Texte ebenso rlaubt
w1ıe sinnvoll sein

Im Rahmen VO  - historischen Fragestellungen erweısen sıch die Quellen jedoch als
recht problematisch. Schon iıhr ausgepragt epischer Charakter signalisıert Nnier-

geordnetes Interesse der sachlichen Wiıedergabe VO  — geschichtlichen Daten un!'
Fakten. Es 1St jederzeit mit tiktiven Elementen rechnen. Deshalb 1St hier die lite-
rarısche Analyse iıne Voraussetzung der historischen, beide siınd ftast untrennbar VeEeI -

bunden, eın Umstand, der autf das Erscheinungsbild dieser Arbeit zurückwirken
wird.

Eın Blick auf die moderne Waldsassener Geschichtsforschung zeıgt, dafß dieser
Verschmelzung VO  3 Historiographie un Epik kaum Rechnung wurde:
Die Hıstoriker haben AUus den erzählenden Quellen zunächst kritiklos abgeschrie-
ben spater iıhren Quellenwert durch Vergleich MIiIt Urkunden relativiert un
kritisıert un: S$1e schließlich als unbrauchbar verworten 1|

Doch sind die Fundationes meınes Erachtens nıcht völlig wertlos. Sıie nehmen
doch ıne Vielzahl geschichtlicher Fakten auf un haben selber iıhren konkreten
historischen Ort, da ihre Abfassung miıt Hintergründen un: Absichten verbunden
ia die Aus der herrschenden Sıtuation während ihrer Entstehungszeıit resultieren.
Darüber hinaus sınd S1Ee interessante Zeugnisse für das relig1öse Leben un Denken
1M Mittelalter. SO mOögen s1e War für den Hıstoriker VO sekundärer Bedeutung
se1n, doch können S1€e wissenschaftlich gesicherte Fakten beleuchten, bestätigen un

Umständeno iın Frage stellen.
Ziel dieser Arbeıt 1St, kurz ZESART, die Scheidung VO  - lıterarıscher Fiktion un

historischer Wirklichkeit 1n den Fundationes, wobel allerdings unumstöfßlich NECUE

Erkenntnisse nıcht werden dürten. Vielleicht sind aber ein1ıge Neuansätze
hypothetischen Charakters als Diskussionsanstöße un: -beiträge VO Wert

5 Langhammer, Waldsassen,
6 Fundatıo monaster11 1088

Dıie Tatsache ihrer recht weitgehenden Übereinstimmung acht 6cs möglıch, beide
Fundationes autf weıte Strecken behandeln, wobei 1n der historischen Rück-
frage der Fundatıio latinalis als Vorlage der deutschen ersion die Priorität zukommt. Wo
beide Fassungen kontorm gehen, wırd künftig allgemein VO:  »3 „den Fundatıones“ die ede
se1n, während 1m Falle der Abweichung ausdrücklich auf jede Varıante gesondert e1n-

wird.
Brenner, Geschichte.

Dıies WAar die Leistung der Lokalgeschichtsforschung des spaten 19. Jahrhunderts un
der Zeit zwischen den Weltkriegen.

In der Nachkriegszeıt wurden die erzählenden Quellen aum noch VO:  3 der hıstori-
schen Wissenschaftt berücksichtigt.



I1) Forschungslage
Eın Blick auf die für das IThema verwertbare Fachliteratur vermıittelt eın ZzwI1e-

spältiges Bild war befafßt sıch ıne Vielzahl VO  3 Autsätzen mMiıt der Gründung
Waldsassens und seınem weıteren Schicksal 1mM Mittelalter, sind auch einıge
wiıssenschaftliche Werke über größere Abschnitte der Geschichte des Stittlands
erschienen wıe die Arbeıten VO renner 11 Muggenthaler 1 Langhammer un
zuletzt Sturm 1 Doch kaum einma|l haben siıch Philologen die ühe gemacht, die
Fundationes eiıner eingehenden Betrachtung unterziehen. In der mittellateinischen
Literaturgeschichtsforschung 1St die Waldsassener Fundatio latinalis keıin Thema
Die mittelhochdeutsche Fassung wiırd in der dünnen Dissertation VO Münzel !S
untersucht, darüber hinaus lassen sıch 1Ur ın wenıgen germanistischen Arbeiten spar-
iıche Notizen über das Werk finden 1

50 siınd die Fundationes fast ganz 1n Händen der Geschichtswissenschattler DCc-
blieben, deren Interesse meılst auf ablesbare historische Fakten gerichtet WAar, eın
Blickwinkel, der diese Quellen allerdings als wen1g wertvoll erscheinen aßt Daher
haben s1e nach un! nach jede Bedeutung tür die Lokalhistorie verloren.

Die Erforschung der Ursprünge des Stittlandes vollzog sıch 1n mehreren g-
chichtlich bedingten Perioden. Brenners (freilich Sanz unkritisches) Werk !7 WAar
wohl Frucht der noch Jungen Wissenschaft Mediävıistıik, die aber für Wald-
S455CH erst Ende des Jahrhunderts in den Arbeiten VO'  ; Binhack, Doeber]
und Gradi ZU Tragen kommt. In diesen Untersuchungen wurden den erzählen-
den Quellen urkundliche Befunde gegenübergestellt, die die historische Glaubwürdig-
keit der Fundationes csehr relativierten.

Auf dieser Grundlage konnte die Geschichtsforschung zwıschen den beiden
Weltkriegen aufbauen. ehr als fünfzehn Untersuchungen über Waldsassens An-
fänge und seıne weıtere Geschichte erschienen zwıschen 1924 un: 19736,
bedeutendsten, weiıl umfassendsten, ohl die VO  3 Langhammer, fterner die VO'  —

Muggenthaler un! Münzel un! tür die Geschichte des Egerlandes SchürersArbeiten 1!
Eıinige Motivatıon ZUr Forschung mochte VO  ; der 800- Jahrfeier 1929 auS:  N:  Cn
se1n, doch die häufig aufgegriffene Frage der Ostkolonisation Waldsassens ze1igt,
dafß VOT allem nationale Beweggründe den Anstofß gyaben. Entsprechend einse1it1g
WAar oft die Blickrichtung.

11 Brenner, Geschichte.
Muggenthaler, Kolonisatorische un wirtschafrtliche Tätigkeıt.
Langhammer, Waldsassen.

14 Sturm, Tırschenreuth.
Münzel, Mittelhochdeutsche Klostergründungsgeschichten.
Bei de Boor, Deutsche Liıteratur, 202; Ehrismann, Geschichte der deutschen Litera-

CUur, 530; Honemann, Klostergründungsgeschichten, 1244 - Maschek, Deutsche hro-
nıken, 37 und

Brenner, Geschichte.
Binhack, bte Is ders., Markgrafen; ders., Gründung; Doeberl, Reichsunmittel-

barkeıt; ders., Quellen und Erörterungen; ders., Markgrafschaft; Gradl,; Zur altesten Ge-
schichte: ders., Geschichte des Egerlandes. All diese Arbeiten fallen zwischen 1884 un:
1894, ebenso auch Keıinz’ Neuausgabe der Fundatio teutonicalis (1885)

Langhammer, Waldsassen; Muggenthaler, Kolonisatorische und wiırtschafrtliche 'T1a-
tigkeit; Münzel, Mittelhochdeutsche Klostergründungsgeschichten ; Schürer, Geschichte:
ders., Kaiserpfalz.

11



Nach dem Krıeg erbrachte die Forschung kaum LICEUC Erträage. Schriften nach
1950 haben oft populär-heimatkundliches Interesse. Die geschichtlich sıcheren
Fakten wurden zuletzt 1mM Hıstorischen Artlas VO  3 Bayern zusammengefta(ßSt, wobel
ıne Wr spröde, aber überwältigend präzıse un: detaillierte Arbeit entstand 2

Im Lauf dieser Wiıssenschaftsgeschichte wurde das tradierte Urkundenmaterial
zufriedenstellend analysıert, un über den geschichtlichen Werdegang des Stitt-
landes eLtwa aAb der zweıten Hälfte des Jahrhunderts sind WIr recht I1
intormiert. Doch liegt keine Gründungs- oder Stiftungsurkunde für Waldsassen
VOT, dafß über die Umstände un den gEeNAUCNH Zeitpunkt der Entstehung des
Klosters keine letzte Sicherheit erzielt werden kann. Dıiıe Stelle einer solchen Ur-
kunde nımmt 1mM Waldsassener Quellenbuch die Fundatio latınalıs eın, der SsOmıt
offenbar ıne besondere Bedeutung zukommt,; un: WAar hinsıichtlich ihrerDarstellung
der Entstehungsgeschichte des Klosters w 1e€e ihrer Funktion für die Zeıtgenossen.
Dıie folgende Untersuchung 1St bemüht, beide Aspekte erhellen.

Erarbeıtung eıner Methode

Überlieferung der Quellen
Die beiden Fundationes eröffnen die erhaltene schriftliche Überlieferung ep1-

schen Charakters innerhalb des Waldsassener Klosters. Sıe stehen Anfang des
äaltesten Quellenbuchs AUS dem Klosterarchiv, dem heutigen Codex atınus Mona-
cCensıs 1091 al der nach 1360 fast vollständig VO  3 einem einzıgen Schreiber auf-
gezeichnet wurde S Die verschiedenen 'Texte sınd dabei oft wesentlıch alter un:
reichen bıs VOT die Mıtte des Jahrhunderts zurück 2 Auch den Fundationes
scheinen altere Traditionen zugrunde lıegen.

Interessant 1St der Überlieferungskontext der Gründungsgeschichten, in dem C1-

baulıiches, geschichtliches, wirtschaftliches un: rechtliches Schriftttum scheinbar ahl-
los angehäuft 1St Bei näiherem Hınsehen erweısen siıch jedoch al diese Texte als
gee1ignet, Rang un Stellung des Klosters sıchern un herauszuheben. 1)as auf die
Fundatio teutonicalıs folgende Mirakelbuch 25 zeıgt die wunderbare himmlische Zu-
wendung auf, deren die Zisterze sıch erfreut. Die Leistungen ihrer Vorsteher weıst
die Abteliste nach S Das Salbuch halt die wirtschaftliche un rechtliche Sıtuation
Waldsassens fest. Dıie Aufzählung der Zisterzienserklöster hebt w1e das Schlufß-
WOrTt der Fundatıo latinalıs *8 die chronologische Sonderstellung Waldsassens als

Sturm, Tirschenreuth.
21 So Langhammer, Waldsassen, vgl Fundatıo monaster11 1088
—_- Fundatıo monaster11 1088 Eınıige Eıntragungen SsLamMMeEN Aus dem 15. Jahrhundert;

vgl Langhammer, Waldsassen, 44
S50 das Salbuch des Klosters; vgl Langhammer, Waldsassen, 45
Autfgelistet 1mM Orwort ZU[r Fundatio monaster11! 1088 und exakter bei Lang-

hammer, Waldsassen, 44— 46
95 Ven Joannıs lıber.

Deutsch be1i Binhack, bte IL
Langhammer, Waldsassener Salbuch; ders., Waldsassen, 154170 Leider g1bt Lang-

hammer ıcht A w1e weıit 1n den Text eingegriffen hat
O93 / 1



angeblich hundertste zisterziensische Gründung hervor. Für das Lehensverzeichnis
gilt Ühnliches wıe für das Salbuch.

So aßt bereıts der Kontext ahnen, welche Intentionen un!: Funktionen den
Fundationes zuzuschreiben sind. Sıe sind nıcht NUur als schöngeistige Produkte liıtera-
F1S begabter Klosterangehöriger aufzufassen, sondern haben offenbar ıne wich-
tige Aufgabe ın der Selbstdarstellung und Selbstbehauptung des Klosters.

Eıner breiteren Offentlichkeit wurden die Klostergründungsgeschichten ITSLT 1M
Jahrhundert zugänglich gemacht. Am Anfang steht Schmellers Ausgabe der

Fundatıo teutonicalıis 18546, dıe Keınz anläßlich Schmellers 100 Geburtstag 1885
redigıierte 3! Binhack hat dazu 890 ıne recht gewaltsame Übersetzung 1Ns Neu-
hochdeutsche erstellt ö1 Dıe lateinısche Urtorm tindet sıch TSLT 1888 in den Monu-

Germanıae d wohl, weil INan sıch 1n der Forschung bis dahın ganz auf das
Chronicon Waldsassense konzentriert hatte.

IT) Formkritische Betrachtungen
Die Frage nach einer Methode, die eiıner geschichtliıchen Bewertung der

Waldsassener Quellen führen kann, aßt eın ZeW1sSseSs Dilemma entstehen. Einerseits
1St eıne exakte Gattungsbestimmung die Voraussetzung dafür, den Inhalt der Fun-
dationes hinsichtlich des gattungsspezifischen Umgangs miıt Hıstorizıtät un Fik-
tionalıtät einschätzen können. Andererseits kann die Gattungsbestimmung NUr

Ergebnis einer Analyse VO  — Form un!' Inhalt se1n. Dazu kommen die üblıchen
Unsicherheiten und Kontroversen, die ın der wissenschaftlichen Gattungskritik
immer auftreten. Immerhin springen bereits bei der ersten Lektüre der Quellen
ein1ıge stoffliche und ormale Elemente 1Ns Auge, da{ß anhand dieser eın FEın-
stıeg in den Zirkel versucht werden kann.

Gattungszugehörigkeit und Géttungschara/eter
Die Waldsassener Quellen erzählen MIt epischer Ausführlichkeit un!: Zu Teil

deutlich ahistorischen Zügen eın Geschehen, dem eın fester Ort in der Geschichte
zugewıesen werden kann: Vorgeschichte und Umstände der Gründung un ersten

Ausstattung der Zisterze. Sıe sind damıt der chronistischen Lıteratur zuzurechnen,
die folgendermaßen charakterisiert 1St: „Der Chronist berichtet ın chronologischer
Ordnung, bei welcher mehr oder wenıger eutlich Sach- un Kausalzusammen-

ihänge berücksichtigt, die für seiınen Gesichtskreis bedeutungsvollen Ereignisse.
„Die Chronistik biıetet teils Tatsachenmaterial, teils religiöse un! pOoet ber-
lieferung; teıils Geschichte, teıls Geschichtsbild.“ Während dabei die lateinische
Geschichtsdichtung, die hre Wurzeln in der Antike hat, se1it dem Jahrhundert
zurückgeht 3} 1St die volkssprachliche Reimchronik ıne speziıfische Erscheinung des
spateren Miıttelalters 3 die aber thematisch un: motivisch die Liıteratur der

Schmeller, Entstehung, 82—99

1
Keınz, Gründung, Ba DD
Binhack, Gründung, 44— 51
Fundatio monaster11 89—1

die Mirakel in 1092/18—34 und 423—482
Stutz, Chronik, 212

3
Stutz, Chronik, 2138 vgl Grundmann, Geschichtsschreibung,
Vgl Grundmann, Geschichtsschreibung, 48 ff
Grundmann, Geschichtsschreibung, 91 vgl Stutz, Chronik, 213

13



hochhöfischen eıt anknüpft 38 un sOmıt ıne epigonale un SOZUSAßCN nostal-
gische Erscheinung 1St. Besonders die Waldsassener Texte das Rıtterleben des
angeblichen Gründers Gerwig darstellen, 1st aufgrund dieser Rückwärtsgewandt-
heit miıt stLarren Topoıi un!' überkommenen, literarısch vorgepragten Anschauungen
un Idealbildern rechnen.

Mıt der Entwicklung VO  - der lateinischen Zur mittelhochdeutschen Geschichts-
diıchtung erschlie{fßt sıch die chronistische Lıiıteratur einer Reziıpientenschicht.
In der Reimchronik 1St „der Ton gefunden, ın dem die klerikale Geschichtskenntnis
auch mi1it ihrer eigenen tabelreichen Überlieferung verschmolzen werden konnte.“
Dıes 1St auch ftür den Vergleich der beiden Fundationes VO Belang: Wo s1e 1N-
altlich voneinander abweıichen, kann dies seıiıne Ursache 1n einem unterschiedlichen
Publikum haben, auf das s1e jeweıils ausgerichtet sınd. Da{fß eın solcher Zuschnitt
aut die Hörer oder Leser notwendig WAar, liegt nıcht Nu  — 1ın deren lıterarıschen
Interessen, sondern auch ın den Zwecken der Verfasser begründet, die oftmals
Geschichtsdichtung ZUur Bekräftigung ihrer Rechtsansprüche einsetzten 40 „Man be-
schäftigte sıch miıt Geschichte, mMi1t ıhrer Hılte die Gegenwart verteidigen.“ 41

Mıt ihrer Bestimmung als chronistische Werke 1St die gattungsmäßige Eın-
der beiden Quellen jedoch noch nıcht erschöpft. GemeLnnmsam miıt eıner

Sanzen Reihe Ühnlicher Erzählungen haben s1e die Darstellung der Gründung eines
Klosters als inhaltlıchen Kern un können deshalb miıt iıhnen einer eigenen
Gattung zusammengefafßt werden. Mehrere fundierte Arbeiten beschäftigen sıch
Miıt ihrer Analyse un kommen wichtigen Ergebnissen, allerdings auch ntier-
schiedlichen Gattungsbezeichnungen, die jedoch gleichwertig nebeneinanderstehen
können.

Dıie wichtige Untersuchung veröfftfentlichte 1931 Meyer 4 der sıch für die
Bezeichnung „Klostergeschichten“ entschied und diese als „Monographien Zr

Entwicklung eınes Klosters“ definierte, „1N denen natürliıch die Gründungsvorgänge
eiınen breiten aum einnehmen“ 4 GemeLlnsam mıiıt anderen TIypen VO Gründungs-
narratıones sınd ıhnen drei besondere Elemente: die Nennung des Patrozınıiums,
da „der Heıilige die Rechtspersönlichkeit des Klosters oder darstellte“ 4
die BCeNAUC Lokalisierung und die Nennung des Stitters 4 Alle Elemente weısen
auch die Waldsassener Fundationes auf Patrone sind Marıa un der Evangelıst
Johannes 4 die Zısterze lıegt der Wondreb 1n der ähe VO  $ Eger 4! un: ıhr
Stifter 1St Markgraf Diepold 111 4 Meyer zeigt auf, daß sıch be1 der Kloster-
geschichte ıne historisch-juristisch-literarische Mischgattung handelt. Als histo-
rischer ext wendet sS1e siıch der Entwicklungsgeschichte der klösterlichen Terri1-

So Frenzel/Frenzel, Daten, 55
Grundmann, Geschichtsschreibung, 'ı

40  40 50 Maschek, Deutsche Chroniken,
Maschek, Deutsche Chroniken,

42 Eıne Reihe solcher Gründungsgeschichten siınd bei Kastner, Hıstoriae fundatiıonum
untersucht.

43

44
Meyer, Klostergründung.
Meyer, Klostergründung, 151
Meyer, Klostergründung, r
Wıe Anm 45
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torıen 9 iıhre juristische Aufgabe 1St die Rechtssicherung, die s1e oft anstelle
tehlender juristischer Teile VO  - Traditionsbüchern übernehmen mu{fß ö1 Im Gegen-
SAatz Zur spröden Rechtsterminologie un adem durch Konventionen geregelten
Juristischen Formalısmus zeichnet S1e sıch jedoch durch epische Breıite un nd:  1=
viduelle Gestaltung AUS 9} Dıie historische Untersuchung VO Klostergeschichten mu{ß
also literarıschen Elementen Rechnung tragen, die die tatsächliche Geschichte Velir-

älschen, VOL allem aber der Tendenz ZUr Glorifizierung D Eın Indiz datür sind
Wunderdarstellungen, eın anderes „Berichte VO göttlichen Offenbarungen, aut
Grund deren INa  - sıch ZU Klosterbau entschloß. Von vornherein WAar damıiıt die
CUuU«cC Gründung als gottgewollte Institution gekennzeichnet.“ Auch solche Ele-

lassen sıch in den Fundationes VO  3 Waldsassen auf den ersten Blick tinden,
INan denke 1L1UT das Johannes-Mirakel D

Zweıl Jahre nach Meyers Aufsatz erschien Münzels Dissertation die sıch ganz
auf die Untersuchung der volkssprachlichen Fundationes konzentriert un diese als
geschlossene Untergruppe der Gattung Klostergründungsgeschichten hervorhebt.
Gemeıhlnsam 1St diesen mittelhochdeutschen Texten die Entstehung in der Ersten
Hältte des Jahrhunderts 1m bairıschen Sprachraum 1n reichen Landklöstern,
die den beginnenden Verfall ankämpfen ö ıne Tatsache, die Licht auf mOg-
ıche Verfasserintentionen wirft: Dıie Werke werden ıhre Entstehung nıcht eLtwa NUuUr
einer lıterarıschen Mode, sondern auch ganz onkreten klösterlichen Interessen Ver-
danken. Dıiıes wıird 1mM Fall VO  3 Waldsassen besonders A4aUS dem moralisierenden
Epilog der Reim-Fundatio ersichtlich ö Konstitutive Merkmale der Hıstor1i1a fun-
datıionis sınd nach Münzel »1 Gründungslegende, die Erzählung des be-
sonderen, oft überirdischen Anlasses ZUr Gründung (Vısıon, hıimmlischer Auftrag
etc.), meılist eingebettet 1n ıne längere weltliche Vorgeschichte; Tatsächlichkeiten
der Gründung: Erwerbung des Klostergebietes, Herkunft der Mönche oder Nonnen
i — Mırakel ZUuU eweıse der besonderen Heiligkeit der Gründung.“ Als
Literaturwissenschaftler 1St sıch Münzel der historiographischen Relevanz solcher
Texte allerdings nıcht bewußt, doch mahnt seın Hınweıs auf die Verdrängung
chronikalischer Angaben durch legendäre Züge den Hiıstoriker ımmerhiın ZUuUr Vor-
sıcht öl

Brauns lehnt sıch ın seiınem Lexikonartikel CNS Münzel A erganzt diesen
aber durch iıne Liste möglicher Rezıpıenten der miıttelhochdeutschen Gründungs-
geschichten. Dıie Laıen, für die solche volkssprachliche Erzählungen verfaßt wurden,
konnten den volkstümlichen und ın der Seelsorge tätıgen Bettelorden nahestehen,
eher NO 1aber AUus den Reihen der eıgenen Klostermitglieder oder Klostermini-

SO Meyer, Klostergründung, 155
51 Meyer, Klostergründung, 154 un!: 180. Auch dıe Waldsassener Fundatıones estehen 1m

Codex jener Stelle, die S  r talls vorhanden, die Gründungs- der Stiftungsurkunde
einnımmt.

So Meyer, Klostergründung, 177— 180
Meyer, Klostergründung, 177.
Meyer, Klostergründung, 178

1092/1 8 z 3D

57
Münzel, Mittelhochdeutsche Klostergründungsgeschichten.

Münzel, Miıttelhochdeutsche Klostergründungsgeschichten, 63
541—562

Münzel, Miıttelhochdeutsche Klostergründungsgeschichten, 48
Wıe Anm

61 Brauns, Klostergründungsgeschichte.
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sterialen, Aaus der Stitterfamıilie oder der adlıgen (GAast? kommen 6 Lhotskys quellen-
kundliches Buch geht 1ın der Thematıik nıcht u  ®  ber die bisherigen rkenntnisse
hinaus 6

Eıne sorgfältige un: intormatıve Arbeit 1St Kastners Monographie Ö die Cha-
rakter un Funktion der Fundationes eingehend analysıert. Nach der Detinition
Kastners siınd Hıstoriae fundationum Texte, die on dem rechtshistorischen Vor-
SAaNg der Klostergründung“ andeln 6 Dıe Entstehungsgeschichte dieser besonderen
chronistischen Literaturform denkt sıch Kastner w1e folgt Dıie Fundatıones enNLt-
wickeln sıch „Adus der knappen Vornotiz 1n Verbindung MI1t der Fixierung der
Gründungstradıitio, also der Gründungsausstattung des Klosters, un: dem Un-
genugen, das INa  —3 diesen knappen, Ja dürftigen AÄußerungen fand Erwies
siıch doch tfür die Juristische Argumentatıon VO Vorteıl, personelle Vorfragen

kennen un darüber hınaus die historıische Kontinuıltät des Besitztums auf-
zuweısen.“ „Der Gründungsbericht wırd immer weitgehender durch Sagen un
Legenden ‚ad maJjorem glor1am monaster11 et fundatorum'‘ ausgeschmückt
eiınem mehr oder wenıger umfangreichen ‚EpOS’ der Gründung un schließlich der
Frühgeschichte des Klosters überhaupt.“ 67 Konkrete Hintergründe, die die Ab-
fassung der Gründungsgeschichten notwendig machten, „die bestmögliche
Nutzung, die Wahrung der Integrität und der Zuwachs des Klostertfundus“ ö die
Konkurrenz der Bettelorden un!: das damıt verbundene nachlassende Interesse der
Gläubigen den Klöstern der benediktinischen Ordensfamiılie 6 Daß siıch die Fun-
datıiıones als wırksame Verteidigungswaffe zußere Anfechtungen einsetzen
jeßen, 1St VOTL allem iın ihrer Rechtsverbindlichkeit begründet, die nach astner
auf einer Ebene miıt der VO  3 niıchtliterarischen Teilen des Traditionsbuches lıegt d
Der besondere Charakter der Hıstorijae tundatıonum zeıgt sıch einerselts ın ıhrem
geringen literarıschen un historiographischen Nıveau, „1N ıhrer oft allzu deut-
lıchen historischen Unzuverlässigkeit, ın ihrer offensichtlichen Neigung treı
erfundenen Gründungslegenden, 1n der sStarren Schematik, der iıne grofße Zahl
VO Fundationes folgt.“ 71 Ausgehend VO' Juristischen Ansatz der klösterlichen
Rechtssicherung »” 1NSCTEC Quellen zunehmend Interesse geschichtlichen
Werdegang, historischen Schicksal des Klosters un: seiner Besitzungen. Es Ver-

steht siıch VO  ; selbst, da{fß INa  = nıcht LLUI als dem eigenen Ruhm jenend ansah,
sondern als Pflicht der Pıetät un: Dankbarkeıt, mehr als L11UTr die trockene, akten-
mäßige Notız über die Namen der Stitter bieten, iındem INan 1n unehmendem
Ma{iß dazu überging, iın kürzeren oder längeren Einschüben über Leben un: Ver-
hältnisse der Stitter selbst berichten. Dıie Folge davon Wal, da{fß sıch allmählich
panegyrische Tendenzen einschlichen un: Aaus der knappen Erwähnung der Stitter
ıne Art ‚Heldenlied‘ herauswuchs.“ Die Klostergründungsgeschichten dienten

Brauns, Klostergründungsgeschichte, 515
Lhotsky, Quellenkunde, 24 5 — 58

Kastner, Hıstorijae ftundatıonum.
Kastner, Hıstoriae,62  64  ® S Kastner, Hıstoriae, 53

67 Kastner, Hıstoriae,
Kastner, Hıstoriae, 161

Kastner, Hıstoriae, 91 und 94
Kastner, Hiıstoriae, 159

71 Kastner, Hıstor1ae,
72 Kastner, Hıstoriae, 85



somıt als „gladı! spirıtuales“ ZUr Verteidigung VO' Besıtz un Recht 7 als Pro-
pagandaschrıften Zur Selbstdarstellung angesichts sinkender Popularıtät /4 sSOWl1e
Zur Interpretation des Klosters als Hierophanie un Heilsort durch Wunderberichte
und Ahnliches 7

Auf einen weıteren Aspekt macht der Aufsatz VO'  3 Patze aufmerksam. Er Ver-
welist auf die mystischen Tendenzen des Spatmıittelalters un auf die damit VCI-
undene „Betonung der Frömmigkeıit der Stifter als erbauliche Vorbilder tür den
Konvent“”, die die Gründungsberichte mehr un mehr pragt V Chronikalische Inter-

treten gleichzeitig zurück „Am deutlichsten kommt die Absicht, die Kunde
VON den Anfängen des Klosters un den Stittern rein erbaulich ZUur Kenntnis
bringen, 1n deutschsprachigen Dichtungen Zu Ausdruck. Dadurch, da{fß das Medium
der remden Sprache vermijeden wird, wirken die Verfasser unmiıttelbar auf die
ungebildeten, einfältigen Klosterinsassen.“ ;9 Patze ıgnoriert dabei allerdings die
rechtssichernde Aufgabe der Gründungsberichte, die mır doch offenkundig seın
scheint durch die Stellvertreterfunktion für tehlende Urkunden un durch den
manchmal csehr polemischen Inhalt, der eventuelle Gegner des Klosters in Schranken

weısen versucht, wıe dies 1mM Epilog der Waldsassener Fundatio teutonicalıis der
Fall 1St 50

Als etzter hat sich 1n der Gattungsforschung Honemann 1n der Neuauflage des
„Verfasserlexikons“ Wort gemeldet, ebenfalls speziell der mittelhoch-
deutschen Gruppe VO'  - Fundationes Aaus dem Jahrhundert 81 Er greift die bis-
herigen Erkenntnisse bezüglich Geschichte, Funktion un: Charakter auf, oibt als
mögliches Publikum Klosterfamilia un Klosterbesucher und konstatiert eın
Vorherrschen legendärer Züge 5

Nach den bisherigen Ausführungen dürfte der Charakter der Fundationes als
historisch-literarische Mischgattung un: die damit verbundene Problematik hin-
sichtlich iıhres Quellenwerts hinreichend eutlich geworden se1in. Einerseıits 1St klar
ersichtlich, dafß konkrete geschichtliche Tatsachen den Rahmen un Hıntergrund für
die Gattung abgegeben haben Andererseits geht hier nıcht Berichterstattungoder Vergangenheitsbewältigung. Dıie Vertasser heben wenıger auf das ab, W 4s
Wal, als auf das, W as seın oll Die Fundationes sınd Zweckliteratur, un: iıhr
Inhalt 1St VO der Verfasserintention un!: VO  - der Ausrichtung auf bestimmte Re-
zıpıentengruppen gepragt. Zumindest die Absichten des Dichters un seine publı-
kumsorientierte Schreibweise werden 1n Beziehung ZESECTIZLT werden können Zur
Sıtuation des Klosters 1n der eıit der Abfassung. Doch lassen siıch auch für die
„historische Rückfrage“, für die Scheidung VO  3 tatsächlichem Geschehen un: lite-
rarıschem Beıiwerk, geW1sse Krıiıterien erheben.

73 Kastner, Hıstoriae, 83 ff
74 Kastner, Historiae,

Kastner, Hıstor1ae, 94 ff
Patze, Klostergründung.

77 Patze, Klostergründung, 109
78 Wıe Anm

Patze, Klostergründung, 117
84  84 541 —562
81 Honemann, Klostergründungsgeschichten.

Honemann, Klostergründungsgeschichten, 1239



2) Dıiıe Fundationes als redaktionelle Kombpositionen
Die beiden Waldsassener Quellen konnten bereits anhand wenıger Merkmale

der Gattung „Fundatıo“, „Hıstoria tundationıs“ oder, vielleicht genauesten,
„Klostergründungsgeschichte“ zugeordnet werden, WOTraus wichtige Ma(ßstäbe für
hre historische Bewertung resultieren. Es lassen sıch jedoch innerhalb der Texte
noch weıtere Differenzierungen treffen, eın Umstand, der 1in der bisherigen For-
schung völliıg unberücksichtigt blieb

Untersucht INa  - Gliederung, Inhalt un: Erzählweise der Gründungsgeschichten
VO'  3 Waldsassen pCNAUCT, tällt ıne ZeW1Ssse Inhomogenität auf. Zunächst WIFr:  d
ausführlich un in vielen Einzelheiten der Werdegang Gerwi1gs VO  »3 Volmarstein
VO' Rıtter Zu Zisterziensermönch un Gründer Waldsassens dargestellt 8 Vom
Umfang her nımmt diese Entwicklung in der lateinischen Fassung etwa dreı Viertel
des Textes 1n. Danach verschwindet die Haupftfigur völlıg Aus dem Gesichtsfeld,
ohne da{fß hre Geschichte einem gerundeten Abschlufß geführt worden ware 5:
Dıiıeser biographische Abriß 1St völlig frei VO  —_ wunderbaren Begebenheıten. Auch
die Abkehr Gerwigs VO'  - der Welt erscheint als innere Wandlung, die nıcht durch
direktes übernatürliches Eingreifen motiviert 1St Ordnungsprinzip dieses Erzähl-
abschnitts 1St zunächst die Hinführung der Ereigniskette bis Zur Gründung Wald-
5SaSSCIlS, dann aber auch eın viertacher Stufenweg, der Gerwig auf ıne ımmer höhere
spirituelle Ebene führt Sl

Mıt dem Verschwinden der bisherigen Hauptfigur eın neuer Abschnitt
VO'  $ völlig 1abweichendem literarischem Charakter 1n der Bericht über WwWwe1l
Vısıonen, die den Mönchen ihrem Prior Wiıgand zuteil wiırd 8 Waren 1n der
Gerwig-Passage die göttliche un die kreatürliche Sphäre deutlich 9
treffen s1e 1U  - aufeinander. Inhaltlich unterscheidet sıch dieser Abschnitt also 1
Personal wıe 1n der theologischen Haltung VO  - dem vorhergehenden. Doch auch
ormale Krıiterien weısen die Eigenständigkeit dieser Schilderung der Vısıonen
AusS. In der Fundatıo latınalıs äfßt sıch ıne ebenso einfache w ıe deutliche Struk-
turıierung der Texteinheit in drei Unterabschnitte erkennen: Auft ıne Einführung
der beteiligten Personen, also ine Art Exposition 8! folgt als zweıter un: Haupt-
abschnitt die eigentliche Darstellung des Wunders 8! Der Evangelist Johannes CI -

scheint 1n eiıner prächtigen Prozession un „habuıit ad modum atrıum ONSCc-

crantıs“ y Er verheißt Wigand, daß der Gottesdienst diesem Ort nıiemals enden
werde®?!, kündet aber auch kommende Drangsal 9 Diese Verheißung wiıird drastisch

1089/14—1092/14: 1 —422
84 Die lateinische Geschichte vollzieht den Wechsel unauffällig 092/15 f) indem s1€e das

Objekt dem 1mM erb „merult“ implizıt enthaltenen Subjekt „Gerwicus“ ZU selbstän-
dıgen Subjekt des Satzes acht Von da erscheint Gerwig nıcht mehr.

Erst ın der Übersetzung wırd bei der Wandlung Diepolds, die siıch als Sondergut
1Ur 1er findet, nıcht ber in der lateinischen Vorlage, eine Einwirkung durch „dıe
gnade“ (FI 88) konstatiert.

S78 Die eingehende Darstellung des Stufenweges die spater erfolgenden Unter-
suchungen den erbaulichen Elementen OTrTaus un se1l eshalb 1er 1Ur erwähnt.

15—41: vgl 423—482
Da ]R
8— 39

092/22
092/31

18



bekräftigt durch ıne Zz7weıte Vısıon heulender Wöltfe, die die Zähne den
Hımmel tletschen D: Dıiese Darstellung thematisiert also einen himmlischen FEın-
griff 1n den menschlichen Alltag, un das wunderbare Geschehen kann sowohl
als Bestätigung und Lohn für das bisherige gottgefällige Leben der Mönche w1ıe
auch als zukunftsweisende überirdische Orıientierungshilfe un! Vorhersage VeI -
standen werden. Abschließend werden in einem kleinen dritten Abschnitt die Fol-
SCn erwähnt, die diese Ereijgnisse für die Mönche haben d

Diese Merkmale hat die wunderbare Erzählung mıiıt etlichen jener Texte gemeın,
die VOon Abt Johann 111 VO  - Ellenbogen 1m Jahrhundert gesammelt un:
einem Mirakelbuch geordnet wurden 9 Tatsächlich erhält INa  - ıne inhaltlich un:
tormal völlig abgeschlossene Texteinheit, WEeNnNn INa  3 die wenıgen überleitenden
Formulierungen 1n der Exposıition als sekundäre Einschübe deutet un: einem Re-
daktor zuschreı1bt. Es äßt siıch eın selbständiges Mırakel aussondern, das sich
ine (vielleicht fragmentarische) Gerwig-Biographie anschließt

Nun folgt eın Abschnitt, der gut wIıe keine epischen Ausschmückungen auf-
weıst und keinen eigentlichen Protagonisten kennt. Es wird ıne Linie Aus nüchternen,
scheinbar StIrenNg historischen Daten bis hin ZUuUr Erhebung Zur Abtei geZORCN 9 die
geschichtliche Abrundung bıs ZuUur Vollendung des Fundationsprozesses 1St damit
gegeben.

Die lateiniısche ersi1on wiırd abgerundet durch einen kurzen Epilog, der VO'  3
der Behauptung ausgeht, Waldsassen se1 die hundertste Gründung der Grauen
Mönche, und, darauf aufbauend, die besondere Bedeutung des Klosters hervorhebt 9

Dıie Fundatio teutoniıcalıs folgt ihrer lateinischen Vorlage bis VOoOr den Epilog
recht U, polemisiert aber in einem selbständigen Schlußwort jeden, der
sıch Waldsassen stellen WagcC, verweıst noch auf die gnadenhafte Wiırkung,
die VOmM Kloster ausgeht, un schließt MmMit einem Gebet 9

S50 laßt sich tür die beiden Quellen ıne Art Stemma erstellen, das wıe folgt
auszusehen hat

$  >  > 1092/34—39
1092/39— 41

Das Werk 1st in mehreren Handschritten überlieftert un! chließt sıch 1mM Codex
Monacensıs Latıinus 1091 unmittelbar die Fundatio teutonicalis (siehe en Ver-
öffentlicht in Ven. Joannıs liber. Freilich tindet sich diesen Mirakeln keine Vısıon
der eın Wunder, das 1ın seiner Großartigkeit die Schau Johannes des Evangelisten
und seines prächtigen Gefolges heranreicht. Vielleicht 1st dieser besondere Inhalt,
Sammen miıt der besonderen Bedeutung des Johannes-Mirakels für die Klostergründung,
der Grund für dessen gesonderte Überlieferung ın der Fundatio latinalıis.

Der Begriff „Mirakel“ 1st 1er un 1m Folgenden 1mM Anschluß die Bezeichnung
„Mirakelbuch“ für das Werk VO:!  3 Abt Johann verwendet, entspricht jedoch ıcht der De-
tinıtıon VO!  3 Bach, Mirakelbücher, 1m Sınne einer Gebetserhörung. Vielmehr 1st 1er all-
gemeıner das Epiphanwerden Jenseitiger Mächte gedacht.

2/41—1093/1 Die Fundatıio teutonicalıs etellt ın der entsprechenden Passage
489—540 dıe Ereignisse un aßt sıe ın den Privilegien VO!]  3 Vogtfreiheit und

Reichsvogtei gipfeln.
093/1—6.
541—576 Für Münzels Vermutung, bei 545— 562 handle sıch eine _-

gefügte Rede Friedrichs (Münzel, Mittelhochdeutsche Klostergründungsgeschichten, DEr
ann ich nıcht den kleinsten iınhaltlichen der formalen Anhaltspunkt finden.



FuUundus FEinzeldatenöZohannes-
Mirakel” au der Klosterge-

schichte

FUNDA2TIO LAT;INALIS
chronisti-PQ Mirakel scher J I R I R Epilog

Epilog
TEUTONICALIZS

Dıiıeser philologische Arbeıitsgang ermöglıcht NUnN, die Ergebnisse der Gattungs-
bestimmung 1m vorıgen Abschnitt ditterenzieren. Es kann nämlıch gyezeıigt Wer-

den, da{fß die verschiedenen Teile 1n ihrer histor10graphischen Bedeutung durchaus
unterschiedlich wertien sind.

Zunächst einıge Worte ZU Entwicklungsgang Gerwi1gs. Es 1St nıcht ganz e1N-
fach, hier ıne Gattungsbestimmung vorzunehmen. TIrotz des unvollständigen
Lebenslaufs wiırd INa  -} ohl allgemein VO  3 eıiner Lebensbeschreibung, Vıta oder
Biographie sprechen können. Ihr historiographischer Wert 1St umstritten: Grund-
Ian glaubt nicht, daß S1e den Ansprüchen des Geschichtsforschers genugt 100 wäh-
rend Romeın S1e, ohl zutreffender, als Zwischentorm VO  3 Geschichtsschreibung

101un: Literatur einstuft Y ganz analog Zur Gattung der Fundatio also. Meyer VeLr-
weıst auf den NSCH Zusammenhang zwıschen Biographien un darın enthaltenen
Klostergründungsberichten. Im Lauf des Miıttelalters WwWur de die Klostergründung
VO einer un vielen Taten des Protagonisten allmählich seınem zentralen
Werk Während zunächst die Gründung der Biographie willen erzählt wurde,
kehrt sıch das Verhältnis se1it dem Hochmiuttelalter 102 Letzteres 1St ıne Ent-
wicklung, die IA  3 auch der Waldsassener Gründungsgeschichte beobachten kann:
FEıne ursprünglıch selbständige Lebensbeschreibung wırd Bestandteil der Fundatio.
In der Vıta hat nach Meyer die Glorifizierung Vorrang VOT der Tatsachentreue 103

Schwierig 1St NU:  — die Frage, ob In  — die Gerwig- Vıta eher der profanen Bıo-
graphik oder der Hagiographie zuzurechnen hat Aaut Böhne 1St tür die Legende
das Wunder zentral 104 eın solches tehlt aber in dem ausgesonderten ext Rosen-

O  X Grundmann, Geschichtsschreibung,
101 Romeın, Lebensbeschreibung, Romeın entwirtft 1j1er WAar einen Idealtypus VO:|  3

bıographischer Lıteratur, dem diıe Gerwig-Vıta sicher ıcht gerecht wird, doch werden
_weitere Untersuchungen zeıgen, da{fß in iıhr doch eıne Fülle historischer Fakten verarbeitet
1ST.

50 Meyer, Klostergründung, 148
Wıe Anm 102

10 Böhne, Legende, KT Rosenfeld bestreitet allerdings, daß sıch eım Wunder
eın konstitutives Merkmal der Legende handelt (Rosenfeld, Legende, 14)



teld betrachtet die Heıiligkeıit des „Helden“ als Wesensmerkmal der Legende !°®,
Gerwig ISt aber keıin kanonisiıerter Heilıger, auch scheint keine Lokaltradition
VO  — seiıner Heiligkeit gegeben haben, da ıne solche 1mM Rahmen der glorifi-
zierenden Gestaltung der Waldsassener Fundatıo siıcher erwähnt worden ware.
Dennoch kann INan 1n der erbaulichen Grundtendenz der Gerwig-Vıta ıne ZeW1sse
ähe ZUr Hagiographie sehen, weshalb für s1e auch ÜAhnliche Maßstäbe 1n der
historischen Bewertung gelten dürften. Solche Ma{fßstäbe hat die Wissenschaft CI -

arbeitet, Ss1e weısen allerdings ıne ziemliche Bandbreite auf, die VO  ; der Eın-
stufung als historisch unbrauchbar 106 über eın Verständnis als zeitgenössische Inter-
pretation VO  - Vergangenheit 107 bıs einer Bewertung 1mM Sınne einer hıistorisch-
literarischen Mischtorm 108 tührt Im etzten Fall 1St ımmer mıiıt Verklärung, Um-
bildung un! Vermischung der geschichtlichen Tatsachen rechnen 109 Schließlich
tindet sıch be1 Sprandel noch ıne wichtige Bemerkung: „Die Lebensbeschreibung
eines heiligen Kloster- oder Bistumsgründers hatte nıcht NULr liturgische Bedeutung,
sondern diente auch der Verteidigung oder der Erhöhung der VO  3 ıhm gegründeten
Instıtution. 110

Anders lıegt der Fall bei dem Johannes- und dem Wolfsmirakel 111 (Ganz ab-
gesehen davon, daß siıch be1 Wunderberichten kaum entscheiden läßt, welches (Je-
schehen ihnen zugrunde lıegt, 1St auch der Bestand sachlichen Intormationen
enkbar ger1ing. Lediglich die Exposıition, die das Personal einführt, bıetet Raum
für historische Anknüpfungspunkte. Wichtiger als seıne historische Glaubwürdig-
keit 1St für die Forschung allerdings die Funktion des Mirakels, die auf „seıner
Brauchbarkeit für die Propaganda der Wallfahrtsorte un die Propagierung be-
sonderer Heiligenkulte, seıiıner Verwendbarkeıt 1ın Erbauungsliteratur un Pre-
digt“ 112 beruht. Man kann sOmıt als erbaulichen Text, Element der Glorifizie-
rung und als propagandistisches Mittel betrachten un!: fragen (aber natürlich
nıcht unmittelbar ablesen), welche konkreten geschichtlichen Hintergründe den
Redaktor ZUuUr Aufnahme des Doppelmirakels 1n die Fundatio bewogen haben
mOgen.

Der auf das Mirakel folgende qQhronistische Abriß konnte nıcht als geschlossenes
oder einheitliches Textstück identifiziert werden, da{fßß ıne weıtere-
kritische Analyse nıcht möglich ISt. Wichtig scheint mir dagegen eın abschließender
Hınwelıs auf die Schlußworte der beiden Texte, besonders auf das der Fundatıo
teutonicalıis. Dem Epilog kommt üblicherweise ıne abschließende, INeN-

fassende Deutung und die mehr oder wenıger explizite Moralisatio 113 Hıer

Rosenfeld, Legende,
Rosenfeld, Legende, 15

107 S0 Harnack, Legenden, V, 10—19
Vgl Kötting, Hagiographie, 1316: Böhne, Legende, 877

10% Böhne, Legende, S/7. Interessant sind 1n diesem Zusammenhang die Ausführungen
bei Lotter, Methodisches, dıe sich allerdings auf die Hagiographie VOT 1200 eschränken
(s 307

110 Sprandel, Gesellschaft, 61
111 Dıie Textabschnitte lassen sıch anhand VO]  3 SS10NS Definition eindeutig als Mirakel

klassıfizieren, derzufolge sich bei dieser Gattung eine AB sıch geschlossene Er-
zählung“ handelt, „1N der Erlebnisse Gläubiger miıt den der dem Aaus dem Jenseıts WIr-
kenden Heiligen geschildert werden“ (Assıon, Mirakel-Literatur, 175)

112 Assıon, Miırakel-Literatur, 180
113 Vgl Schauer/Gauwerkry, Epilog, 379; Flügel, Prolog un! Epilog, 48
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rückt demnach der Adressat besonders 1Ns Bliıckfeld, weshalb Mi1t deutlichen Hın-
weısen auf Verfasserintention un Publikum un: damıit auf die konkrete Sıtuation,
1n der das Werk entstand, rechnen 1St.

IIT) Methodische Konsequenzen
Mıt den Ergebnissen des erfolgten Untersuchungsganges lıegt eın Katalog VO  3

Kriterien VOTrT, die eiınem Instrumentarıum geordnet werden können, Mi1t dessen
Hılfe das Ziel dieser Arbeit, die historiographische Bewertung der Waldsassener
Fundationes, angesteuert werden kann. Die Gattungsforschung charakterisiert die
Klostergründungsgeschichte als mehrschichtiges Gebilde, W as die historische Rück-
frage csehr erschwert.

Thematischer Kern 1St eın Ereignis Aaus der Geschichte: Dıie Gründung un!: Aus-
des Klosters. Den Texten kommt sOomıt ıne historiographische Funktion

Aufgrund der rechtssichernden un apologetischen Verfasserintention 1St jedoch
mMIiIt der Verwendung VO'  3 Mıtteln rechnen, die die tatsächliche Geschichte Ver-
ZerrTen. Zumindest Zzing den Autoren nıcht allein darum, einen geschichtlichen
Abriß erstellen, sondern auch darum, die Rechtssituation darzustellen, 1n der
sıch das Kloster aufgrund seiner Entstehungsgeschichte befindet. Dıes kann eiınen
Nıederschlag 1ın der Auswahl der formalen un inhaltlichen Elemente gefunden
haben

Zur Bekräftigung ihrer Ansprüche un!' 1ın dem Bestreben, dem Gesagten Nach-
drücklichkeit un Autorität verleihen, scheuten sıch die Verfasser nıcht, das
Miıttel der Selbstverherrlichung anzuwenden. Das 1St War schon allein dadurch
möglıch, daß selektiv bestimmte Ereignisse AUS der Geschichte aufgegriffen werden,
doch trug INa  — keine Scheu, auch Wunder un Hierophanien ZU Zweck der Glori-
fizierung einzusetzen.

Schließlich 1St mit erbaulichen Tendenzen rechnen, die dazu führen können,
eın talsches Geschichtsbild aufzubauen, denn die Darstellung der Personen als Vor-
bılder un: Identifikationsfiguren INa beispielsweise wichtiger SCWESCH seın als
biographische Genauigkeıit.

Dıiese Forschungsergebnisse, die für die Fundatio gelten, dürfen uneingeschränkt
auf die Vıta übertragen werden un somıt auf den Text, der als erster VO vier
relatıv selbständigen Einheiten der Fundatio latınalis ausgesondert werden kann.
Im sich anschließenden Mirakel bleibt aum für sachliche Informationen NUur 1ın der
Exposıtıion, während das eigentliche Geschehen der Erbauung un Glorifizierung
dient un! etztlich den Rechtsansprüchen des Klosters Nachdruck verleihen soll
Der dritte Abschnitt chronikalischen Charakters 1st gemäß den Ergebnissen der
Forschung ZUur chronistischen Liıteratur bewerten: Auch hier 1St die Verschmelzung
VO Wahrheit un Legende üblich, auch h  1er lıegt die Hauptintention nıcht auf der
Geschichtsschreibung, sondern auf der Verteidigung ın der Gegenwart. Der Epilog
schließlich mıiıt seiıner moralisierenden und apologetischen Tendenz wendet sıch
besonders der gegenwärtigen Sıtuation Z iındem das Publikum mehr oder
wenıger direkt anspricht.

Es gilt infolgedessen, die eın erbaulichen, glorifizierenden un rechtssiıchernden
Elemente VO  — den historiographischen abzusondern, den geschichtlichen
Kern der Waldsassener Fundationes gelangen. Dabei 1St reilich bedenken,
daß die Klassifizierung der Elemente 1n „historisch richtig“ un „historisch falsch“



kurz greift. Zwischen den nachweisbaren Fakten un! der offenkundıgen Fık-
t10N tindet siıch ıne Grauzone, die geschichtlich denkbares, aber nıcht nachweis-
bares Material enthält. Auch auf diesen Boden darf sıch die Geschichtsforschung
begeben, solange hre Aussagen 1L1UT den Charakter des Hypothetischen behalten.

Neben der Dimension der Vergangenheit scheint 1N den Fundationes auch die der
Gegenwart auf, s1e doch Instrumente für die Selbstbehauptung des Klosters.
Deshalb 1St tunlıch, die Quellen auch auf Hınweise befragen, die diese Zze1lt-
genössische Situation beleuchten können. Aufschlußreich wird hıer VOrLr allem der
Vergleich beıider Fassungen se1n, da s1e sıch in Je besonderer Weıse un!: 1n VeEeI-

schiedenen Sprachen eın unterschiedliches Publikum wenden. Die Ableitung eınes
geschlossenen oder auch 1Ur zusammenhängenden Bıildes der zeitgenössischen S1-
uatıon AUS den beiden Texten dart dabei allerdings nıcht werden.

C) Dıe Fundatıones als Quellen für die Vorgeschichte
und Gründung Waldsassens

Höfisch-ritterliche Lebensweise
Dıie Untersuchung auf dem Gebiet der Gattungspoetik haben ergeben, da{fiß die

Fundationes un die 1n ihnen enthaltenen Texteinheiten deutlich literarisch-histo-
rische Mischtormen siınd un!: iıhr historischer Kern 1Ur durch die Trennung der
poetischen VO'  3 den geschichtlichen Elementen ermitteln 1St. Besonders die DDar-
stellung der adelig-ritterlichen Lebensweise kann sıch dabe1 auf ıne Fülle lıterari-
scher Vorbilder stutzen, nämlıch auf die volkssprachige Epik des Hochmittelalters.
Daher mu{fß der Darstellung der adeligen Lebensweise 1in den Fundatıones einıge

114Aufmerksamkeit gelten
Die Charakterisierung Gerwi1gs un! spater auch Diepolds bewegt sıch 1m Rahmen

der üblichen literarıschen Topo1\. Der Volmarsteiner w1ıe der Vohburger werden
als herausragende Rıtter geschildert, wobei sich die Fundatio latinalıis tast ganz

115auf das Verhalten 1M Rıitterspiel konzentriert, 1n dem sich Gerwig „strenulssıme
un: „viriıliter“ 116 hervortut un: sıch als unbesiegbar erweıst 117 Mıt seinem Kampf-

119gefährten Diepold trıtt „Pomposissıme  ” 330 un!: „CUM multa gloria auf.
Befremdlich wirkt 1ın diesem Tugendkatalog der Kommentar, Gerwig se1 1in
seinem Gebaren als Rıtter ‚vanıtate distractus seculı“ BCWESCH., Dıie Be-
merkung steht 1n deutlicher Spannung ZU Kontext, 1St aber charakteristisch für die
Sichtweise eınes geistlıchen Autors. Vielleicht WAar dıe Darstellung ritterlichen Lebens
bereits CN die Benutzung VO'  3 stehenden Wendungen über Tugend un Ehre

114 Dıes 1st WAar eigentlich eın Aufgabenfe der Kirchengeschichtsforschung, doch geht
65 1jer die möglichst sorgfältige Analyse eines Textes VÖO]  3 kirchenhistorischer Relevanz.
Die Darstellung VOon Gerwigs Ritterleben wırd außerdem spater Rückschlüsse autf das Pu-
blikum un! die Intention des Verfassers der Redaktors zulassen, dıe für die Ermittlung
der historıschen Sıtuation, 1n der die Fundationes entstanden, VOIl Belang sind.

115 089/20
116 089/34
117 089/33
1185 089/26
119 089/30
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gebunden, daß auch eın solcher Autor sS1e verwenden mußßste, der dieses welrliche
Treiben ablehnte. Vielleicht liegt aber hier auch eın redaktioneller Eingriff in
i1ne altere Tradition VOT.

Bezeichnenderweise, un: dies 1St eın Indiz für den verschobenen Rezıpıentenkreis,tilgt die deutsche Übersetzung diesen abfälligen Kommentar, entfaltet aber 1mM
Gegenzug die Verherrlichung der beiden Kameraden noch weıter. In den Versen
1 —Ö wird iwa Gerwig mMi1t den Adjektiven „stolz  « un!: „weı1s“, seın Tun mMiıt
den Adverbialen „wol“, AT edelleichem gelimph“, „MIt ritterleicher geberde“,„edelleich“ un: „MIt ritterleichem mut  «“ charakterisiert. „Ere un: 165° VOI-
binden sıch mit seıiner Person 121 1St bei ofe ıne Quelle der fröude 122 un!: 1mM
Turnier gilt W 1e Diepold als ausgezeichneter Kämpfer 123

Der Protagonist erweıst sıch also bereits 1n seiınem weltlichen Leben als heraus-
ragende, glorreiche Persönlichkeit, ıne Tatsache, die seiner Abkehr VO  3 der Welt
besonderes Gewicht oibt un: die gleichzeitig geeignet 1St, den Klostergründer, auf
den sıch die Waldsassener Fundationes berufen, auch einem riıtterlichen Publikum
nahezubringen.

Auffallend 1St dabe; der völlige Verzicht auf Mınneaktivitäten Gerwi1gs. Dıies
1St bezeichnend für die Haltung eınes geistlichen Schriftstellers, da sıch die Kirche
ımmer diese erotische Kultur gestellt hat, die bisweilen Sar außereheliche
Beziehungen einer Mınnedame verherrlichte 124

Es tehlt auch jede phantastische Ausgestaltung, w ıe S1e eLtwa2 für Spielmanns-
epik un: hötischen Roman kennzeichnend 1St. Wırkungsort des Volmarsteiners 1St
weder eın märchenhafter noch eın utopischer Raum, sondern ıne Raum-, eit- un
Personenkonstellation, die fre  1 1St VO  3 allen außergeschichtlichen Elementen !*5 Dıies
wird damıt zusammenhängen, da{fß die Fundationes nıcht W 1e die traditionelle
Rıtterliteratur einem ausschließlich repräsentatıven un unterhaltenden Zweck
dienen, sondern hinsichtlich der rechtlichen Absicherung eıner realistischeren Kon-
zeption bedürten.

Interessant für die historische Prüfung der Gerwigfigur st, dafß sıch bei der
Turnierdarstellung eiınen Anachronismus andeln scheint. Die ausführliche
Schilderung des Zweikampfes zwıschen Diepold un: Gerwig 1ın beiden Quellen un
die Fachterminologie der Fundatio teutonicalıs verweısen bereits auf einen recht
differenzierten un kultivierten Status des Rıtterspiels. Die Versfassung Nier-
scheidet zwiıischen „Just“ un „turnay“ un: unterteilt letzteres 1n „ernst“” un
„schimph“ 126 Das Verdecken der Wappen, das als Besonderheit dargestellt wird *27

das komplizierte Reglement des Turniers OTraus 1 Terminus Nte quem 1St
121 11

S50 dıe Formulierungen „se1ın churzweıl W as vıl werde“ (FT 15) un! „se1ın geberd hat
schone gelust“ (FT 28)

123 41 E 44 und 59
124 Sprandel, Gesellschaft, 136 und 174

Die spatere Untersuchung der Gerwig-Vıta auf dıe geschichtliche Nachweisbarkeit
der Personen un: OUOrte wırd zeıgen, da sıch für alle VO:  3 ihnen außer für Gerwig Belegefinden lassen un!: lediglich die geNaAuUeErenN Umstände bisweilen verdreht siınd. Für den
ritterlichen Lebensabschnitt fehlen allerdings präzıse Daten, abgesehen von den ÖOrts-
angaben der Exposıition, fast ganz

126 S50 z. B und Nıedner, urnier beschreibt die oft recht fteinen Unterschiede
ZWIS  en den verschiedenen Kampfgattungen (s 11—14; 24 f, 38

127 45 —58
Vgl Niedner, Turnier,



für die Verletzung Diepolds 1n der lateinıschen Fassung das Jahr 1125 129 und sıe
1st der Endpunkt eiıner längeren eıt ritterliıcher Bewährung 1mM urnıier. Sıcher
bezeugt sind Lanzenspiele 1mM deutschen Raum jedoch TSLT aAb 1127 130 andererseits
übte das urnıer se1ıne Faszınatıon auf den Adel biıs 1Ns Jahrhundert hineın
AUuS 131

Schließlich se1l noch auf ine Besonderheit lıterarıscher, nämli;ch motıivgeschicht-
liıcher Art hingewilesen: Erzählungen VO Rıttern, die sıch War menschlich nahe-
stehen, 1M Kampf jedoch unerkannt aufeinandertreffen, haben ıne lange Tradıtion
un siınd mındestens alt w ıe das 1M Jahrhundert aufgezeichnete Hıldebrands-
1ed

Aus all diesen Befunden AUuS der Eıgenart der verwendeten lıterarischen
Tradıtionen, der glorifizierenden Charakterisierung der Hauptfiguren un der
anachronistischen Turnierschilderung äfßt sıch MI1t gew1ssem Recht folgern, daß
miıt der Darstellung des ritterlichen Abschnitts ın Gerwigs Leben eher dem elit-
geschmack als der historischen Wirklichkeit Rechnung WIr:  d. Vielleicht
ollten auch polemisch die Gefahren des ritterlichen Spiels Vor Augen gestellt
werden. Man ann eshalb aus diesen Textpassagen eher Rückschlüsse auf die
Rezepıienten der Fundationes, VOT allem der volkssprachlichen, zıehen, als autf
biographische Tatsachen.

I Formen religiösen Lebens

Weltentsagung
In der Fundatio latınalıis lassen sıch ımmer wieder ZEeW1SSE weltftfeindliche Ten-

denzen aufweisen, eın 1M Mittelalter weıt verbreıtetes Phänomen, das 1n den Nnier-
schiedlichsten Strömungen ZU Ausdruck kam, VOT allem natürlich 1n den Ver-
schiedenen Orden, aber auch 1N der Laienfrömmigkeit, die großes Gewicht auf das
Armutsideal legte, 1n apokalyptischen Bewegungen, be] den Katharern un VCI-

wandten häretischen Gruppen un!: in der (nun auch psychologisch un philosophisch
verstehenden) „abegescheidenheit“ der Mystik, NUur einıge Erscheinungs-

formen CMNNCIN., Teıls wurde dabei alles Irdische einschlie{fßlich konkreter Aus-
132pragungen der Kirche mit negatıvem Vorzeichen versehen teils kam NUur

einer Polarisierung zwıschen weltlichem und geistlichem Bereich.

129 In der lateinischen Fundatıo 1St das historische nachweisbare Ereignıis, das auf
den durch das urnier bewirkten Eintritt Gerwigs in Sıegburg tolgt, die Berufung Cunos
nach Parıs, die laut Janner, Geschichte, 1m Jahr 1125 erfolgte. Dıiıe Fundatıo teutonicalis
enthält als literarisches Sondergut die Gründung Reichenbachs, der Diepold angeblich
durch se1ine Verletzung un seine dadurch bewirkte Conversio0 motıviert wurde (FT 7 A
122) Diese Gründung erfolgte 1118 (so Hemmerle; Benediktinerklöster, 110)

130 Czerwinski, Schlacht- und Turnierdarstellungen, 88; Reitzenstein, Rıttertum, Der
ere verwelst auf Indızıen, die für ıne Entfaltung des Turniers 1n Deutschland erst ın
der Hälfte des Jahrhunderts sprechen.

131 Sprandel, Gesellschaft, 118 Bedenkenswert 1st übrigens auch, daß sıch nirgendwo
eın 1inweils auf eine lebensgefährliche Turnierverletzung Diepolds ındet, die doch,

zumiıindest wenn s1e Anlaß ZUr: Gründung Reichenbachs gegeben hätte, auch andernorts
sıcher tradıert worden ware.  » Ebenso auffällig 1sSt die bereits erwähnte Tatsache, da{fß in
den Abschnitten ber Gerwigs Ritterschaft präzıse ÖOrts- un: Namensangaben 1Ur Zur
Herkuntft der beiden Hauptfiguren gemacht werden.

19 S0 Lortz, Geschichte der Kirche, 3309
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Eın gewissermaßen graduelles Weltverständnis findet sıch 1n der Gerwig-Vita,
Ja d  1es 1sSt O: eines ihrer Gliederungsprinzipien. Während der Volmarsteiner
siıch zunächst in einem Lebensbereich hervortut, dem doch etztlich die „Vanıtas
saecul;i“ anhafttet 133 wendet sich spater der geistlichen Sphäre un: erprobt
nacheinander mehrere Erscheinungsformen. An der Gelenkstelle zwischen welt-
lıcher un geistlicher Daseinsweise steht das Streitgespräch Gerwigs mıiıt seiner
Mutter, das 1M Grunde eın Dıalog zwıschen Befürwortern des welrtlichen un des
geistlıchen Bereichs 1sSt 134 Zudem andelt sıch hier einen (mindestens seit der
Merowingerzeıit) gängıgen lıterarıschen Topos des hagiographischen Schrifttums:
Der Wiıderstand die andersgesinnten Eltern 1St eın erster Schritt der Be-
währung 1348

Der Erzähler tührt die Auseinandersetzung eın mMi1t der Wandlung Gerwigs, der
„1NSan11s interfuit ) „considerabat, quod ransıt mundus et CON-
cupıscencı1a 1US  « 136 un 1ın sıch geht 137 „qul1a 1n Omn1ı seculj; vanıtas vVvanı-

est 138 Gerwig sucht die Unterredung, un!: War auffälligerweise mit der
Mutter, nıcht MItTt dem Vater, und taßt seıne Erkenntnis Immen: „Considero,
quod tallax est mundi gracla et Vanlnla pulchritudo“ 139 Die Mutter, als Ver-
treterın der „Welt“, halt ıhm dynastische Ptliıchten 140 Doch Gerwig be-
harrt auf seiınem Entschlußß, allen irdischen Vergnügungen den Rücken kehren.

Nachdem der Erzähler die Nachricht über den Tod des Regensburger Bischofs
einem Exkurs o  ber die Nıchtigkeit des irdischen Lebens geNUutZt hat 141 wiıird auch
Gerwi1gs zweıter Schritt, seın Entschlufß Zu Eremiutentum, durch die Entsagung VO
weltlichen Genüssen, W 1€e s1e ıhm selbst 1mM geistlichen Bereich zuteil werden, MOt1-
viert 142 Dagegen wird beim abschließenden Entschlufß, ıne Zisterze gründen,
das Thema nıcht mehr aufgegriffen.

Jedenfalls sind M1t diesen Textpassagen deutlich erbauliche Abschnitte AaUuUS-

gesondert: Der Autor stellt talsche un richtige Formen der Lebensführung Al
..  ber, zeıgt verschiedene Grade der Weltabkehr autf un hebt, iındem Eremiten-
un Zisterziensertum das Ende der Skala diese als besonders bedeutsam
hervor. Man kann hier iıne Spitze das benediktinische Mönchtum heraus-
hören, Mi1t dem die Grauen Mönche Ja lange in Streıit lagen 143 gleichzeitig 1St 1ın
solchem Selbstlob eın Element der Glorifizierung gegeben.

Die Fundatıo teutonicalıis zeıgt sıch 1ın der Verurteilung der Welt deutlich
rückhaltender. Gerwigs Rıttertum wırd nıcht abqualifiziert, auch die Unterredung
miıt der Mutter tehlt Dagegen beschäftigt siıch eın längerer Passus, der in der
lateinischen Vorlage keine Entsprechung hat und für den Fortgang der Handlung

089/20
134

1348 Graus, Volk, 468 ff un Illmer, Totum Namdduce, 448 —450
1090/4
1090/5
1090/7 „anımadvertens intra se

138 1090/6.
9

W
1090/9

1090/11—13
4  4bı 1090/37—41
4 1091/17..921

143 So wa Elm, Stellung,



1ST
}merheblid'l ISt, mi1it der iınneren Wandlung Diepolds 144 die der VON Gerwig ahnlich

Daz selbe PITOZZC ungemach
daz dem ursten geschach
bracht 1mM STOZZC wirde,
iın schied recht VO  3 der girde

turnay un: Just
nach werltleicher lust.
Seıin maınung dı W Aas
chaın eitelkeit in turbaz
mocht VO'  3 der andacht schaiden,
oshaıit Wart 1mM laiden 145

Die Konsequenzen SIn  d jedoch andere: Der Markgraf gründet das Kloster
Reichenbach, wird selbst aber ke  ın Mönch, sondern erfüllt weiıiterhin seine polıiti-
schen Aufgaben 146

Auch diese Unterschiede zwıschen den beiden Waldsassener Quellen lassen sich
durch die Annahme erklären, da{fß s1e für eın unterschiedliches Publikum geschrieben
wurden: Während die Fundatıo latinalıis ıne Stellungnahme ZU rechten Ordens-
leben abgibt und damıt autf monastische Rezıpıenten abzielt, zeigt die Fundatio
teutonicalis auf, wıe eın Adeliger seinen relıg1ıösen Pflichten hinsichtlich des welt-
lichen Verzichts nachkommen kann, iındem Klöster durch materielle Zuwendung
unterstützt. War iın der lateinischen Fassung Gerwig die Identifikationsfigur für
den geistlichen Hörer oder Leser, 1St hier zusätzlich Diepold für den welt-
liıchen Adel 2} Benediktinisches Mönchtum

In der Schilderung VO'  3 Gerwi1gs Leben als Öönch 1mM Kloster Sıegburg weıichen
die beiden Fundationes kaum voneinander ab kann mich deshalb auf die
lateinische Fassung konzentrieren.

Auch als Ordensgeistlicher eistet Gerwig Vorbildliches. Der Autor schildert
schwerpunktmäßig das Wiırken des Volmarsteiners als Hospitalarius, der nach der
Benediktsregel für die Betreuung der Gäste, aber auch für die Unterstutzung der
Armen zuständig 1St 147 Er legt 1n seiner Tätigkeit ıne Fülle VO'  ; Tugenden den
Tag „Sobrıetatem ın moribus et prudenciam 1n dispensacione, fortitudinem 1n
operacıone, 1ustic1am 1n communıiıtate, quıa NO erat PEerSONaArFrum accepc10 apud
CUMmM, et 1n congregacıone affabilem fecit er tacıem aAb ullo Pauperc
NO  - avertit, et omnibus omn12 factus, unıcul1que obsequium 1N-
pendebat, clementer pauperibus, divitibus reverenter 148

Wıe trüher als Rıtter, ragt Gerwig Jetzt als Öönch hervor. Dabei fällt auf,
daß seine Vorbildlichkeit auf seıne Arbeit beschränkt ISt, während ıne vergleich-
bare Vorbildlichkeit 1M Gebet nıcht erwähnt wird. Dıies 1St ohl autf die zıster-
ziensische Herkunft des Verfassers zurückzuführen. In der zıtlierten Passage haben
WIr gleichermaßen mit Glorifizierung und Erbauung tun:! Es wird nıcht 1L1UIr

das vollendete Verhalten Gerwigs gelobt, sondern gleichzeitig eın Tugendkatalog
vorgelegt, den sıch ohl die Waldsassener Mönche Herzen nehmen sollten.

144 8 / —12
03— 1Ö

146 Dıies wird bei der Wiederbegegnung mit Gerwig 371 ff ersichtlich.
147 Benediktusregel 33 21 bzw M 15
14 1090/49 —53
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Ahnliches gilt auch für den Gehorsam des Mönches gegenüber seınem Abt Be1i
aller freundschaftlicher Verpflichtung Kuno gegenüber, der ihn als Ratgeber mi1t
nach Regensburg nehmen will, geht Gerwig die Beachtung des Willens se1nes Kloster-
vorstehers VOTLT 149 Auch dieser Gehorsam entspricht einer Vorschrift der Benedikts-
regel 150 auch entspringt der Vollkommenheit Gerwigs, auch 1St dadurch Vor-
bıld für das Publikum der Fundatio.

Es ergeben sıch demnach Ühnliche Konsequenzen tür die biographische Authen-
1Zzıtät Ww1ıe für die Rıtterpassagen: ber den Charakter un: das Verhalten eınes
vielleicht historischen Gerwig erhalten WIr kaum ırgendwelche Aufschlüsse.

Eremitentum
iıcht recht klar 1St, ob sıch bei der Wanderung Gerwigs in die Wälder des

Nordgaus eın spezifisch benediktinisches Moment handelt. Das Eremitentum
1St 1mM Miıttelalter ıne sehr verbreitete un: varıantenreiche Erscheinung, die ZuUu
Teıl VO  $ den Orden ausgeht 151 teıls in S1e einmündet 152 ZUuU Teil aber auch VO
ihnen unabhängig seın scheint 15 Gerwiı1gs Entscheidung ZUuU Leben als FEın-
siedler wiıird 1mM ext 1Ur durch seine Sehnsucht nach möglichst intensıivem Gottes-
dienst motıivıert 154

Interessante Detaıils finden sıch in der Textstelle über die eigentliche Nıeder-
lassung mıiıtten 1M Wald „Ordinatis sıb alıquot VIr1S devotis, peregrin1s et Pau-
peribus, incepit OVaAare sıb] novale, volens SOI GTE up spinas. Et S1IC elongando
fugiens, cepit densissımam solitudinem, quc«c solıs veneratorıbus pervıa Crat, colere
et plenus De1 desiderio habitare.“ 155 Be1 diesen umherwandernden un 1ın Armut
lebenden Männern handelt sıch offenbar Anhänger der mittelalterlichen
Armutsbewegung, die, frei VO  3 Bındung Ort un Besıtz, das Ideal der vıta
apostolica praktizieren suchten 156 Ihre Erwähnung 1St weder tfür den Ort-
gang der Handlung notwendig, noch hat S1e irgendeine erkennbare glorifizierende
Funktion. Auch ürften S1e für den Menschen des spaten Miıttelalters kaum VO
Interesse gewesen se1ın. Umgekehrt brachte die Kırche solchen nıcht organısiıerten
Formen der Spirıiıtualıität ımmer ıne ZeEW1SSE Ablehnung Da sıch diese
Einzelheit also nıcht hinreichend Aaus dem lıterarıschen Entstehungsprozefß der
Fundatio erklären läßt, legt sıch der Verdacht nahe, da{fß hier die Tradition einer
historischen Tatsache erhalten ISt. Sıe steht auch nıcht 1mM Widerspruch den
historischen Umständen, sondern fügt sıch 1m Gegenteıl gut 1n diese eın 157

Letzteres gilt in gleicher Weıse für das Eremitentum 1n der Gemeinschaft, das
uns hier VOT Augen geführt wird, un be] dem sıch ıne Grenztorm zwıschen
solıtärer un: zönobitischer Lebensweise andelt 158 Jedoch mu{ hier wieder mit
kompositorischen Eingriffen des Autors gerechnet werden, denn galt „1mM Mittel-
alter vielen WenNnn nıcht allen das Eremitentum als höchste Form un Stutfe religiösen

149 F 091/7—9
151

Benediktusregel, D 3,3—8 und d
Lortz, Geschichte der Kirche, 341

» 2 Grundmann, Deutsche Eremiten, 6 9 Werner, Pauperes Christi,
Grundmann, Deutsche Eremiten,

154 1091/17—33
1091/37—39

Vgl LO Geschichte der Kırche, 339
157 Vgl azu Grundmann, Religiöse Bewegungen, V, 13—69

50 Grundmann, Deutsche Eremiten,
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Lebens“ 159 Dıies wird auch 1n der Regula benedicti deutlich, die herausragende
Glaubensstärke als Voraussetzung für den Anachoreten tordert 1%0. Gerwig hat
sOmıIt eıne noch höhere Stufe yläubiger Exıstenz erklommen, seiıne Eınzigartigkeit
ıne weıtere Steigerung erfahren: Der Glorifizierung des Waldsassener Gründers
1St eın weıterer Zug hinzugefügt. Dıies mu{fß ZUur Vorsicht mahnen, tührt aber noch
nıcht historischer Unglaubwürdigkeıt. Grundmanns Auftsatz über das Eremiten-
u  3 zeichnet vielmehr eın Bıld, 1n das sıch viele Einzelheiten der Waldsassener
Fundationes einfügen. Nach ihm sind nıcht wenıge Einsiedler eınen „Weg durch
das Kloster Zur Ensiedele:i gegangen” 161 Mönche vertaßten Vıten solcher Eın-
siedler un manche Eremiten „wurden selbst Klostergründern oder be1
ıhrer Einsiedlerzelle entstand eın Kloster, ın dessen Tradition die Erinnerung
S1ie tortlebte.“ 163 Auch gab „bekehrte Rıtter, die büßenden Einsiedlern
wurden un dadurch die Zeıtgenossen tiet beeindruckten.“ 164 Die Waldsassener
Gründungsberichte erscheinen nach solchen Aussagen nıcht VO'  - vornherein als
unglaubwürdig.

4) Zisterziensischer Geist
In der Darstellung des Lebens der ersten Grauen Mönche 1n Waldsassen tinden

sich erwartungsgemäfß keine deutlichen Spannungen, die nıcht ın den historischen
Kontext aSSCH;: Hıer der Verfasser un! der Übersetzer Experten, denn
sS1e selbst Zısterzienser. Dıies zeıgt sıch auch darin, da{fß in den Quellen schon
charakteristische Elemente zısterziensischen Lebens auftauchen, bevor Gerwig VO  j
Bernhard iın den Orden aufgenommen wird.

So 1sSt bereits der Auszug ın den Eremus, die Rodungstätigkeit un: Kultivierung
des Waldes un: das Leben 1n Armut 11©° ıne für die Gründung VO  $ Zisterzen
typische Erscheinung  106. Zentrales Anliegen der Zıisterzienser Wr Ja die Ver-
bındung VO  - vıta actıva un vıta contemplativa, die die benediktinische Tradition
auf die Formel „OÖra er labora“ gebracht hat, un: die auch die Fundatio euton1-
calıs aufnimmt 187 Diese Forderung, verbunden mMi1t dem Ildeal der Armut un
Besitzlosigkeit WwW1e€e mMi1t dem Prinzıp der klösterlichen Autarkie un Unabhängig-
keıt, versuchten die Weißen Mönche verwirklichen, un War zunächst
bewußter Opposıtion den Benediktinern, deren Ordensleben S1e als vertlacht
betrachteten. In den Waldsassener Fundationes erscheinen alle wesentlichen Ele-
mente, die dem Ideal der spezifisch zısterziensischen Spiritualität zuzurechnen sind.

Dıie Kontemplation wırd gestaltet durch „beide sıngen un auch lesen“ 1658 also
durch das Chorgebet un: die lecti0 divina, die „dıe Grundlage der geistig-relıg1ösen
Schulung der Mönche“ bıldet. Dazu kommt als weıtere asketische UÜbung das
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„vasten“” 170 Dıie Arbeit als spirituelle Betätigung 1St ın n Zusammenhang
miıt dem Armutsideal un dem Ausweichen ın den Eremus sehen. Besitzlosigkeit
un!: Siedlung ın der Wıldnıis sınd Zeıichen der „TIrennung von der weltlichen,
insbesondere VO'  3 der aufkommenden städtischen Gesellschatt“ 171 Die Zister-
zienser wollen, » ıne Abhängigkeıt VO  3 den Reichen un! Mächtigen dieser
Welt vermeiden, Arn leiben un: daher ihren Lebensunterhalt durch ihre eigene
Arbeit verdienen, W a4as damals außerhalb der Städte üblicherweise Handarbeit auf
den Feldern bedeutet.“ 172 Dıiese Arbeit 1St wichtig un! typisch, daß s1e 1n
den Quellen ohne nähere Spezifizierung erscheinen kann: „Cum in cepti1s

laborarent 173 heißt da 1n der lateinischen Version, und 1n der
deutschen Fundatio wırd gesagt

Vasten, beten, arbeit
trıben S1 all geleich 174

Doch WIr  d anderer Stelle auch näher auf die Art dieser Arbeit eingegangen:
baume begund vellen
un rewtien nach ackher,

arbait wa4s wachker 175
Es 1St also die Rodungstätigkeıit, das Schaffen eines Lebensraumes, das die

Siedler 1n der Wildnis in Anspruch nımmt, jene Tätigkeit, die den Grauen Mön-
chen den (wohl NUuUr teilweise berechtigten) Ruf als große Ostkolonisatoren ein-
gebracht hat Da die Kultivierung des Waldes wesentlich tür die Klostergründung
1St, wiıird s1e iın den Quellen häufig erwähnt, s1e 1St zentrale Aufgabe der ersten
Brüder 1mM Wondrebtal 178 Dabe:i gebietet die Armutsforderung, dafß die Siedler
„sıch mit dem Landbesitz [ begnügen ], der hinreicht, iın eigener Bearbeitung
die Gemeinschaft der Mönche un: Konversen sSOWI1e die Armen ernähren.“ 177

Folgerichtig lehnt Gerwig ıne umfangreiche Schenkung Diepolds ab „Vır Deı
considerans periculosum fore quıtquam s$ine labore possidere, princıpıi ajebat: ‚S1
placet dominacıon ı vestre, tantfum mich; largıamini de NeMOTC, quantum OSSUmM
Uun1us diei sSpacı1o0 peragrare‘.“ 178 Entsprechend entwickelt sıch der Dialog zwıschen
den ehemaligen Kampfgefährten in der mittelhochdeutschen ersion 179 Das zıster-
zıiensische Ideal sah also VOIL, daß sıch das Kloster 1n seinem Besıitz auf das Not-
wendigste beschränkte, un WAar ledigliıch darauf achten, dafß die Zisterze ıhre
wirtschaftliche Autarkie wahrte, W as nach der volkssprachigen Quelle für ald-
S4assen gewährleistet WAal: Holz, W14A7ZzZer w aer da berait

ackker schon gelegenhaıt 180

170 420 Vgl azu Kurze, Bedeutung der Arbeit, 183
171 Leclerg, Spiritualıität, 151
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Neben der wirtschaftlichen wurde ımmer auch die politische Selbständigkeit -
gestrebt, die sıch 1m Bemühen die Bevogtung durch das Reıch 181 un Reichs-
unmiıttelbarkeit außerte un: für Waldsassen auch erreıicht wurde 1

Dıie Verwirklichung der zisterziensischen Ideale scheint also nach den Quellen
1n Waldsassen voll gewährleistet se1in. Doch WenNn INa  —3 die Fundationes in dieser
Hınsicht ritisch hinterfragt, treten einıge Spannungen 1n Erscheinung. Zum einen
verblüfft die Selbstverständlichkeıit, mıiıt der INa  - Armut un: Verzicht der Mönche
hervorhebt, enn die Abfassung der beiden Gründungsgeschichten fällt ja grob
gerechnet 1n die eıt zwıschen der Mıtte des und des Jahrhunderts 183 also
den Höhepunkt des wirtschaftlichen Lebens 1n Waldsassen 184 Es scheint, daß dıe
Rede VON Armut un! Verzicht ZU Topos 1ISt. AÄAhnliches gilt für den
Bericht über 816 Sıedlung fern VO weltlichen Treiben. Epperlein hat darauf
hingewiesen, dafß schon 1mM frühen Mittelalter bei den Benediktinern ıne Art
„Klostergründungsmythos“ zab, dessen festen Bestandteilen auch die unrichtige
Behauptung gehörte, das Kloster se1 1mM eremMus oder 1n der solitudo entstanden 185
Tatsächlich gibt 1mM näheren Umkreis VO'  - Waldsassen zahlreiche Ortschaften, die
alter sınd als die Zisterze 156 da{fß VO'!  3 einem Eremus NUr mit Einschränkung die
ede se1n kann.

50 scheint auch 1n der Darstellung der zisterziensischen Spiriıtualität mehr
Idealität als Realität gehen, die geschichtliche Wirklichkeit trıtt zurück
gegenüber der glorifizierenden Darstellung. Waldsassen wird als eın ÖOrt charak-
terisiert, dem das Geistesleben der Gründer VO  3 Citeaux authentisch un 1n
vollkommener Weıse weitergeführt un!' verwirklicht wurde.

Klosterstiftung
Als besonderer Akt der Frömmigkeit galt 1im Miıttelalter die Klosterstiftung,

W 4as Zzur Folge hat, „da{fß 1n dieser eıt kaum ine biographischer Darstellung
würdige Persönlichkeit 7ibt, die nıcht der kırchenorganisatorischen Aufgabe der
Klostergründung ihre Aufmerksamkeit gew1idmet hätte.“ 157 Natürlıch spielten
dabei polıtische und wirtschaftliche Motive ıne zentrale Rolle 188 doch
auch immer religiöse Gründe 1 Spiel Zum einen WAar ın einem Kloster für den
Territorialherrn die Möglichkeit der Bestattung gegeben 1 Vor allem aber galten
materialle Zuwendungen kirchliche Institutionen als außerordentlich törderlich
für das Seelenheiıil, das „remedium anımae“ 1' Gerade die Grauen Mönche

Vgl Schulz, Zısterzienser, 181 und 184; Winkler, Ausbreitung, 59; dagegen Pflüger,
Zisterzienser, 276

182 Auf Waldsassens Reichsunmittelbarkeit wırd verwıesen 1n 092/45 und 1n
510—512 Das Thema Vogtfreiheit 1St Sondergut der Fundatıo teutonicalis un: tindet

sıch 1mM Epilog 535—540
E Langhammer, Waldsassen,
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iın dieser Hınsıcht besonders attraktıv: „Da die Zisterzienser das Prinzıp der Eıgen-
wirtschaft un Selbstversorgung vertiraten un: obendrein relatıv kleine Kom-
munıtäten anstrebten, war die Gründung einer Zisterze auch für kleinere Adlige
un!' aufstrebende Ministerialen möglıch.“ 191

In den Fundationes Waldsassens fällt auf, dafß s1e die Stiftung des Klosters durch
Diepold umgehen. Der Markgraf sanktioniert 1Ur nachträglıch das Eindringen
der Brüder in seın Terriıtoriıum 192 Dabei taucht aber ın der lateinischen ersion
dann doch das Seelenheıil als Motıv auf „Exhibuit Cess10n1 Gerwicus: ‚Nısı
forte‘, inquiens ad princıpem, ‚dominacıo estira ad honorem Deı1i et remedium
anıme esire nobis hıc locum dıgnetur concedere ad habitandum et Domino
serviendum‘.“ 193 Indem Diepold 1ECUEC Möglichkeiten für den Gottesdienst schafft,
macht sıch den Glauben verdient un erwirbt sıch damıit den! Seelenfrieden.

Dıie Fundatıo teutonicalıs verfährt hinsichtlich dieses Themas anders. Bei der
Schenkung des Stifttlandes taucht das remedium anımae als Beweggrund nıcht auf.
Stattdessen hat der Übersetzer eiınen eıgenen Passus eingefügt, der sıch ın der
lateinischen Vorlage nıcht tindet un!' sıch mMi1it der Gründung Reichenbachs be-
schäftigt 194 Der Textabschnitt steht iın iınhaltlicher Spannung anderen Teilen
der Erzählung 195 TIThema dieser Verse 1St die „STOZZC wirde“ 196 die durch die
Abkehr VO' der Welt erlangt WIr'  d. Dıiese Abkehr 1St nıcht LLUr eın innerer Akt
Diepolds, sondern wirkt sıch auch onkret un: materiell AUS:

Eınes chlosters began,
daz hub turstenleichen d
daz 1St Reichenbach geENANT,

1St hie vıl wol erchant.
daz begabet vil wol
als eın tfurst VO  3 rechte schol1.1?7

Der letzte Vers scheint die Hintergedanken 9 die der Autor hier
verfolgt: Es entspricht der allgemeınen Ordnung, 1St SOZUSagcCnh Pflicht eiınes Ter-
rıtorialherrn, eın Kloster eschenken. Offenbar oll hier nıcht SaAanzZ -
eigennütz1g MIt gew1issem Nachdruck den Adlıgen eın Verhaltensmodell -
geboten werden, das ıhnen die Möglichkeit bietet, VO'  3 ıhrem weltlichen Standort
Aaus eın Stück Weltentsagung leisten, die sıch ın materiellem Verzicht außert un!:
natürlich etztlich die Kırche begünstigt. S50 wırd auch hier wieder deutlich, w1ıe
sehr die Geschichtsdarstellung der Fundationes auf die Leser oder Hörer der
Erzählung ausgerichtet 1St.

1

ü  9 >
Winkler, Ausbreitung, 88

1091/42—1092/2;: 121—=—376
1091/49 —51

194 8 / 12
50 117—120 Da lın Reichenbach] vil eben

1n tugendleichem leben,
un  N dı eıt quam,
daz ın ZoL VO:  — hınnen Nam.

Von eiınem solchen Daueraufenthalt ann 1m Hınblick auf 271376 ıcht die ede
se1nN.
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LEF} Nachweisbare historische Fakten
Gerwig-Vita

Dıiıe Fundatıo latinalıs wird eröffnet mıit einer detaillierten Ortsangabe eıner
Burg „Volmunsteıin“ 198 Sie sel, heißt CD, in den Gebieten Kölns gelegen, un
WAar der Ruhr, die bei Duisburg 1n den Rhein mündet, somıiıt also 1n West-
falen Tatsächlich findet sıch bis heute in der ähe Von Hagen ine Ruine ammens
Volmarsteıin 199 Auch sınd die Volmarsteiner als kölnische Erzstiftministerialen
durch Urkunden belegt, allerdings IST 1b 1134 200 ber eiınen diesem Geschlecht
entstammenden Gerwig 01 1St aber urkundlich nıchts auszumachen 202 Damıt stellt
sıch die wohl heikelste Frage der SaNZCNMN Gründungsgeschichte Waldsassens, nam-
lıch die nach der Exıstenz des angeblichen Gründers Gerwig bzw. nach dessen
besonderer Rolle 1mM Gründungsvorgang. Dıieses Problem oll spater gesondert auf-
gegriffen werden.

Wichtigste Nebenfigur der erwıg- Vıta ISt Diepold H1 VO  - Vohburg, der auch
1n den chronikalischen Abschnitten der Fundationes erscheint. Er 1sSt VO  - ma{fßgeb-
lıcher Bedeutung für die Geschichte des Nordgaus, doch oll hier NUr seın
Wirken interessieren, sotern 1n Zusammenhang miıt dem Inhalt der Fundationes
steht. Aufgrund der Quellenlage yab lange eıt Unsicherheiten 1ın der Nume-
208  rierung dıe sıch auch 1mM Schritttum über Waldsassen wiederfinden 204 doch
1St heute die Benennung „Diepold EL S allgemein üblıch Er wurde als Sohn
Diepolds II. VO Nabburg und Luitgards VO  3 Kastl-Sulzbach 1075 geboren un
erhielt durch Erbschaft die Herrschaft Vohburg SOWI1e die Marken Cham un
Nabburg *, Da seın in den Fundationes dargestelltes abenteuerliches Rıtterleben
VOTLr allem lıterarisch-fiktiv se1ın scheint, 1st nıcht weıter verwunderlich, dafß
über eın urnier und über ıne dort erfolgte Verletzung keine Nachrichten über-
jefert sind. Dagegen 1St die 1n der Fundatio teutonicalıis erwähnte GründungReichenbachs n belegt. S1e erfolgte autf Veranlassung seiner Mutltter un!' mit
Zustimmung seıiner Famiılie 1mM Jahr 1118 un War nıcht I11Ur Aaus relig1ösen
Beweggründen, sondern ottenbar auch Aaus wiırtschaftlichen otıven, nämlich ZUur

Unterstützung der kolonisatorischen Arbeit 1 Nordgau 207 ıne ZEW1SSE Un-
sicherheit errscht jedoch ın der Frage seiner Beteiligung der Gründung Wald-
S4assens und VO  W allem des Zeitpunkts, dem diese erfolgt ISt. Da{iß eın Gerwig
VO  3 Volmarstein der Entstehung der Ziısterze beteiligt War, aßt sich nıcht —
undlich nachweisen. Deshalb 1St auch nıcht klar, ob Diepold Stifter 208 Gründer

198 1089/14—17
199 Vgl Keınz, Gründung,
200 S0 Semmler, Klosterreform,
201 089/19 U,
2092 S50 Langhammer, Waldsassen,
3 Vgl Doeberl, Reichsunmittelbarkeit,
20 5ogar Braun spricht ın seınem 1983 erschienenen Autsatz noch VOIN Diepold I1
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oder Mitbegründer WAar,. Noch schwieriger 1st die Frage nach dem Gründungsjahr
beantworten. Wenn Diepolds Begegnung mit Bernhard VO'  3 Clairvaux 1in Lüttich
1131 210 tatsächlich der Anstofß WAar, daß der Markgraf, dessen Hauskloster Ja ıne
Benediktinerabtei WAaflT, un der 1n der Verschwörung des Nordgauadels die Parteı
des hirsauischen Kasıl ergriffen hatte 211 1U  - eın Zisterzienserkloster errichten
lassen wollte, sind Felbingers un Sturms Datıiıerungen VO 1128 un: 1130 wohl
doch früh angesetzt 212 Vor allem aber wurde Waldsassens Mutterkloster
Volkenrode erst 1131 1n ıne Zisterze umgewandelt 213 Es bleibt der Zeıitraum
7zwischen 1131 un!: spatestens 1135 jenem Jahr, in dem Waldsassen Zuerst urkund-
liıch erwähnt wird 214 Wenn die Angabe der Reichenbacher Chronik orrekt 1St, CI -

folgte die Erstausstattung Waldsassens 1133 215 In dem Intervall VO'  3 1131 un!
1133 verteilen sıch entsprechend die VO:  3 den Geschichtstorschern postulierten
Gründungstermine: 1132 laut Piendl 216 kurz VOTLT 1133 nach Schnell, Sprofß un
Sturm &17 1133 gemäfßs Bauerreiß, Escher un: Kürbis 218 » 1133“ nach der Ver-
mutung Tremls 219 Nach der eiınen Posıtion ziehen 1133 die ersten Zisterzienser
1n Waldsassen eın ZZ W as den Vorgangen in der Fundatio latınalis 1092/15—18
entspricht, nach der anderen erfolgt 1133 die Erhebung Zur Abtel1, als die ertorder-
ıche Zwölfzahl der Mönche erreicht ist 221 All diese Ansätze vermögen ohne WwI1ssen-
schaftliche Erläuterung die rage natürlıch nıcht klären, un: die exakteste Aus-
Sapc 1St nach wıe VOTL die, da{fß die Entstehungszeıit der Abte] zwiıischen 1131 un
1133 oder jedenfalls 1135 liegt, un nach dem urkundlichen Befund 1st Markgraf
Diepold iıhr Gründer 222 Gestorben 1St dieser 1146, un ZWAafrT, wıe die Fundatıo
teutonicalıs richtig andeutet 22 in seınem Hauskloster Reichenbach 024

Dıie dritte namentlich Fıgur 1n Gerwigs Lebensbeschreibung 1st Cuno
VO  - Raitenbuch, der MIt dem Geschlecht der Volmarsteiner gemeinsam hat, da{fß

in keiner Aaus Urkunden erkennbaren Beziehung Waldsassen stand (wohl schon
eshalb nıcht, weıl bereits 1132 starb 225), trotzdem aber ın den Fundationes CI -

wähnt wird. Cuno tLammte Aaus Regensburg un: gehörte dem Ministerialen-
geschlecht der Raitenbucher Er War nıcht Dompropst iın Regensburg, Ww1ıe die

210 Vgl Doeberl, Markgrafschaft, 41 ; Langhammer, Waldsassen, 1 Schürer, Ge-
schichte, 1 Treml,;, Markgraf Diepold I1 Vielleicht 1st ın Ha diese Be-
SCcHNUNg gemeınt, jedoch auf die Fıgur Gerwigs übertragen.
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>
50 Bosl, Bayerische Geschichte,
Felbinger, Unter Stiftland, 1 Sturm, Eger,
Schneider, Cistercienser, 631

2 ä Gradl, Monumenta Egrana Nr.
215 Gradl,; Monumenta Egrana Nr.
216 Piendl, Diepoldinger, 53
217 Schnell/Sproß/Sturm, Landkreis Tirschenreuth,
218 Bauerreiß, Kirchengeschichte Bayerns, 2 ’ Escher/Kürbis, Zısterzienser, 106

Treml, Markgraf Diepold SEL
220 50 Schürer, Geschichte, und Langhammer, Waldsassen,
221 So Doeberl, Reichsunmittelbarkeıt, d Sturm, Eger, 23° ders., Stiftsland, In der

Fundatio latınalıs 1092/51—1093.
229 50 Langhammer, Waldsassen,
223 117—122
2974 Vgl Doeber! , Reichsunmittelbarkeit, 3i ders., Markgrafschaft, 43 ; Langhammer,

Waldsassen, 1 Treml,; Markgraf Diepold M
225 Vgl Janner, Geschichte, 3 Bauerreiß, Honorius, 3118 Semmler, Klosterreform, 48

Semmler, Klosterreform,



Y sondern wurde 1105 Abt 1n dem Retorm-Fundationes glauben machen wollen
loster Sıegburg 22} das ıhm den Höhepunkt seiner Geschichte erlebte 229
Dagegen berichten die Waldsassener Quellen korrekt von seiner Lehrtätigkeit 1n
Parıs 200 wohin 1125 das Lombardıische Kolleg erufen worden WaAar 231 Eın
Jahr spater wurde Zu Regensburger Bischof gewählt 2392 un auch davon be-
richten die Gründungsgeschichten 2383 Dıie bedeutende Persönlichkeit Cunos wiıird
nıcht NUur A4usSs seınem Wiırken iın Sıegburg ersichtlıch, iıhm gelang, den Konvent

verdoppeln 234 sondern auch Aus seiner Bekanntschaft mi1it bedeutenden Männern
seiner Zeit, allen Rupert VO'  $ Deutz, Norbert VO'  3 Aanten, Honorius Augu-
stodunensis und Gerhoch VO  - Reichersberg 250 Auch auf die volkssprachliche Dich-
tung seiner eıt scheint Einfluß gehabt haben 23 un Weltenburg wurde

seiınem Episkopat 1n eın Kloster zurückverwandelt 237 Schon dieser knappe
Überblick legt ahe ‚9 da{fß es5 sıch bei der Aufnahme der Fıgur Cunos
1n die Waldsassener Fundationes eın weıteres Element der Glorifizierung han-
deln könnte. Andererseits 1St erwıesen, daß der ehemalige Abrt Aaus seiınem Kloster
ein1ge Brüder nach Regensburg mitbrachte, die ihn bei seiınen retormerischen Tätıig-
keıten unterstutzten 238 und Semmlers These, dafß ıhnen eın Gerwig VO' Vol-
marsteıin gEeEWESCH seın könnte 1St WAar ebensowenig beweisbar w ıe widerlegbar,
steht aber jedenfalls 1n keinem Widerspruch den Gegebenheiten jener eit.

Schließlich se1 noch kurz auf die Sıegburger Reform eingegangen. Dıie Fundatio
latinalıis erwähnt sıe ausdrücklich 240 W as mehr auffällt, als nach den Aus-
n Semmlers die Erfolgswelle dieser Reform miıt der Ausbreitung der Zister-
zienser Zum Stillstand kam un die Sıegburger die Grauen Mönche ODDO-
nıerten 242 Auch scheint dieser Reformbewegung nach den spärlıchen verfügbaren
Intormationen weniıger ıne Neugestaltung un: Verschärfung des Gottesdienstes
(um einen „asperı10r cultus“, W 1€e die Fundatio nennt) seın als viel-
mehr Fragen der Ordensorganisation un -polıtik 243 dafß der Hınweis auf
die Sıegburger Reform sachlich Bar nıcht recht in die Quelle hineinpaßt. Eıne
Erklärungsmöglichkeit 1St vielleicht die These, dafß der Verfasser VO'  3 dieser Be-
WCSUNg kaum mehr als den Namen kannte un: S1e einfügte, den Protagonisten
1n eın noch besseres Licht stellen: Gerwig habe sıch nıcht 1ın iırgendeinem beliebigen
Benediktinerkloster niedergelassen, sondern ın Sıegburg, INa  - eın besonders

297 090/24 f.; vgl 1/1— 174
Bauerreifß, Honori1us, 309; Janner, Geschichte,
S0 Semmler, Klosterreform,

0 090/25; vgl 170
231 Janner, Geschichte, 4) Staber, Kirchengeschichte,

Vgl Bauerreiß, Honorius, 118 Semmler, Klosterreform, 48
23 090/41 £) vgl 165—174

S0 Janner, Geschichte,
Vgl Bauerreiß, Honorius; Semmler, Klosterreform, 4 Staber, Kirchengeschichte,
Vgl Bauerreıiß, Honori1us, 113

2937 So Hegel, Geschichte, 387
50 Semmler, Klosterreform, 9 > Anm
Sıehe eb und

Ü 1091/5 „COTr 1US [Gerwigs] asperior1 cultu; inheserat, quam quO cenobite Sy-
bergenses ıllo tempore utebantur“.

Semmler, Klosterreform, 365
Semmler, Klosterreform, 355—363

Vgl Semmaler, Klosterreform, 364; ders., Sıiegburger Reform, 740
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monastisches Leben geführt habe Doch 1St auch fragen, ob sıch hinter
einer solchen Fülle Einzelheiten bezüglıch Sıegburgs un des Raitenbuchers nicht,
w1e hinter den aufgegriffenen Fakten AUuUS Diepolds Wırken, eın historischer Kern
verbergen könnte.

2) Mirakel
Die Ausführungen e  ber das Miırakel als Gattung haben bereıts deurtlich gemacht,

dafß dieses durch eın geringes historisch sachliches Interesse gepragt 1Sst. Dem-
entsprechend ftinden sıch auch 1in den Visionsberichten der Fundationes L1LUr wenıge
Angaben, die einer Überprüfung zugänglich scheinen. Setzt INa  —$ den Begınn der
Exposıtion iın der Fundatıo latınalıs bei 092/15 A lautet diese folgendermaßen:
„Postea | Gerwicus|] Pperseveranter pulsans ad ostı1um abbatiıs de Volcoldrod,
demum cıb] iıllus 1n trıbus monachis merult aperiır1. Quı venıentes ad locum, 1ıpsum
Domino NeC NO et ordını mancıpaverunt; uOrum NUS Wigandus nomıne ardens
spırıtu 1in Deı, relıquis 12N1t1Ss ec1am aplius tervescebat. Quı qQUOQUC ınter
Ceteros, omnıbus concordantibus, prior1s officio fungebatur.“ 244 Der ext enthält
also folgende scheinbar sachlichen Angaben: Dıie Mönche seıen auf die Inıtıiatıve
Gerwigs hıin nach Waldsassen entsandt worden;: das Mutterkloster Waldsassens se1
Volkenrode, AUS dem zunächst drei Mönche entsandt worden selen: erster Prior 1ın
Waldsassen se1 eın Öönch amens Wiıgand BCWECSCH.

Die Rıchtigkeit des ersten genannten Punktes 1St nıcht 1Ur abhängig VO der
Exıistenz Gerwi1gs VO Volmarstein, sondern auch VO  3 der Frage, ob hier nıcht NUr
AUusSs erzählerischen Erfordernissen ine Anbindung die Gerwig-Vıta erfolgt 1ISt.
Immerhin taucht die Fıgur des westtälischen Ministerialensohnes nach dem ersten
Satz des zıtlierten Textabschnitts 1n der Fundatıo nıcht mehr auf.

Volkenrode 1St 1Ur wen1g ÜAlter als Waldsassen. 1131 wurde die benedıiktinische
Gründung 1n ıne Zisterze umgewandelt 245 Eın regelrecht urkundlicher Nachweis
dafür, daß Waldsassen deren Fili1atıon 1St, wırd 1mM Schrifttum über Waldsassens
Geschichte nırgends erwähnt, doch scheint sıch hiıer ıne sıchere Tradition

handeln, die jedenfalls keinen Anlaß Z Zweitel g1bt.
Prior Wigand wiırd 1Ur noch in chronikalischen Quellen des Klosters erwähnt,
1n der Ahbtechronik des Waldsassener Codex atınus 1091 246 Binhack übersetzt

den Chronisten w1e folgt „Wıe lange aber diese Gottesmänner, sowohl Gerwich
selbst als Wigand, lebten oder Wann s1e ihren Geist Gott übergaben, das habe ich
nırgends VO  3 den Vortfahren aufgezeichnet gefunden. 247

Auch On geht die Ahbtechronik nıcht über die Erzählung des Mirakels hinaus 248
dafß also schon seit dem Jahrhundert alle weıteren Lebensumstände des Priors

w1e auch Gerwigs 1mM Dunkeln lıegen.
Unmittelbare Konsequenz der Vısıon 1STt der Beginn der Errichtung einer 4sı-

ıka 24 Ihre Konsekration wird 1mM folgenden qcQhronistischen Abschnitt erwähnt.
Da s1ie bıs 1681 erhalten blieb 200 exıistieren Von ihrd bildliche Darstellungen 251

1092/15—18
Vgl Schneider, Cistercienser, 631

24  16 Deutsch ın Binhack, bte I) Ort
247 Binhack, bte 1,

Vgl Binhack, bte L
1093/39—41

So Mader, Kunstdenkmäler,
251 Mader, Kunstdenkmäler, 90Ö un: 95 und Tatel XL



Insgesamt 1St das Doppelmirakel 1n seıner überwiegend erbaulichen und glori-
fizierenden Zielsetzung ohne großen Wert tür die Erforschung der Waldsassener
Geschichte, wenn INa  $ VO'  —3 dieser kurzen Erwähnung des Kirchbaus un der des
thüringischen Mutterklosters absieht.

3) Chronistischer Abschnitt
Der 1U  —; folgende Passus u  e  ber die weıtere Geschichte Waldsassens greift einıge

wesentliche Schritte für die künftige Exıistenz der neugegründeten Abte1i aut Es
sınd dies: eın Reıichstag 1n Eger 252, die Vermählung Friedrichs miıt Diepolds 111
Tochter Adela, durch die das Egerland und das Stittland angeblich das Reich
kommen 208 , die Konsekration der Waldsassener Basılika 204, die Vervollständigung
des Konvents ZUr: Abte1 200 , schließlich die Vogtfreiheit Waldsassens 6 Hıer liegt
also ıne Fülle historischer Ereignisse VOT, die jedoch, WI1e yleich gezeigt wiırd, z1em-
lıch verdreht un auch sachlich talsch dargestellt sind. Dıies hat in der Geschichts-
tforschung ein1ıge Verwirrung gestiftet, un: erst nach un!: nach gelang CS, die Zu-
sammenhänge klären.

Erster beglaubigter Aufenthalt Friedrichs in Eger 1St Jjener 1mM Jahr 1179 257
bei dem 1mM Rahmen eınes Reichstages darum Z1Ng, eiınen böhmisch-öÄösterreichischen
Grenzstreit regeln 258 Be1i dieser Gelegenheit nahm der Kaıser auch der FEın-
weihungsfeier der Waldsassener Kirche Junı teıl 259 ıne naheliegende Geste,
da gur miıt dem damaligen Abrt Danıiel ekannt Wr 260 Die VO Reich g-
schützten Klöster hatten ohnehin die Pflicht der Könıigsgastung un: sOmıt Pfalz-
funktion 261 Falsch 1St dagegen die Datierung der Hochzeit auf denselben Termin
und, W1e 1n Ansätzen Gradl nachgewiesen hat 2 die Behauptung, das Egerland se1
als Mitgift Adelas VO  3 Vohburg ans Reich gekommen 263 Die tatsächlichen Z
sammenhänge sınd folgende:

1146 stirbt Markgraf Diepold III 264 die ark geht über auf Gebhard VO  3
ulzbach ?%5 Am Marz 1147 erhebt Konrad I1 das Kloster Waldsassen „ZUm
unmıittelbaren Reichsstande“ 266 nımmt sOmıiıt die Vogtei des Reiches un

25

Yl 1092/43—46; vgl 497— 512
254 1092/47—51; vgl 513—534
O55 1092/51—1093/1: 1n der Fundatıo teutonicalıis VOT die anderen Ereignisse SC-stellt und damit sachlich richtiger plaziert (FT 493—496).

Sondergut der deutschen Fassung (FT 535—540).
257 Vgl Schürer, Kaıiıserpfalz,

Vgl Heıimpel, Friedrich b 475
Gradl, Monumenta Egrana Nr. S vgl Mader, Kunstdenkmäler,

0 Vgl Schulz, Zisterzienser, 192, Anm. 123
261 Schulz, Zısterzienser, 182

Vgl. Gradl, Zur altesten Geschichte; erst Doeberl,;, Markgrafschaft, W 1e Klebel,
Egerland, 229 behauptet.

263 1092/46: vgl 507—512 Diese Mitgiftversion spukt noch lange durch das
wissenschaftliche Schrifttum. 50 erscheint s1e beispielsweise noch 1905 be1 Nıese, Verwal-
Lung, 15 Uun! 1927 beı Schmeidler, Könıigtum, 295

Vgl eLtwa Doeberl,; Reichsunmittelbarkeit, 3: ders., Markgrafschaft, 43 ; Langham-
INCrT, Waldsassen, 1 Treml, Markgraf Diepold 11L.,

Vgl Gradl, Zur ÜAltesten Geschichte, 23
Doeberl;, Reichsunmittelbarkeit,



gewährt ıhm gleichzeitig die freie Vogtwahl *®: „Cellam Beatae DEI genIitr1iCc1s
sıtam in 10co, quı dicitur Waldsassen, CUJUS tundator exstitit Vır Jllustrissimus
Marchıo Theobaldus, 1n tuıtıonem Regıae Auctoritatis SUSCL1P1MUS Statuimus
et1am et lege SanCcımus, ut up' Possessiones 1psorum Fratrum, quas
habent, vel PDOSt modum CuJuscunque largıtiıone habituri SUNT, vel et1am up'
colonos novalıa OÖOTUu incolentes ‚nullus mortalıum Jus advocationis sıbi
Praesumat, sed eu necessitas alıqua e1s ingruerit, quem sıbı Patronum adsciverint,
1ın OTITUu arbitrio consıstat.“ Dıie hier beurkundete Immunität umtfaßt „die
Gerichts-, Steuer- un Zollfreiheıit, dazu Adie Handhabung aller grundherrlichen
un! obrigkeitlichen Rechte ın eigener Zuständigkeıit“ 269

Die Urkunde beweıist, daß das Stift Waldsassen schon VOr der Heırat Adelas VO'  3

Vohburg MIt Friedrich 1mM Jahr 1149 270 ZU Reich gehörte. Es handelt sıch also
beim Egerland nıcht ıne „MOTrgen gab“ 271 sondern eın durch Diepolds
Tod erledigtes Reichslehen 212 Natürlıch 1St auch die Behauptung falsch, Diepold
selbst habe seıine Tochter verheiratet 273 da Ja die Hochzeit TST drei Jahre nach
seinem Tod stattfand. Die Datierung der Verleihung VO'  3 Vogtfreiheit un!' Reıichs-
vogteı auf den Reichstag VO  - Eger, die die Fundatio teutonicalis vornımmt 274
1St Jahre spat angesetzt. ber die Unsicherheit bezüglich des Zeitpunkts,

dem die Vervollständigung des Konvents ZUur Abtei erfolgte, wurde bereits
referiert 275 Sıe fand jedenfalls VOr 1179 und die eutsche Fundatıo hat s1e
1mM Gegensatz ZUr lateinischen Vorlage auch Banz folgerichtig vorangestellt 276

Somıt sınd in den chronistischen Abschnitten folgende historische Begebenheiten
recht willkürlich un ohl aufgrund VO'  - Informationsmangel auf eın einzıges
Datum ZUSAMMENSCZORCNH worden: Dıie Erhebung Waldsassens ZUur Abtei nach 1131:!
die UÜbernahme des Egerlandes durch das Reıich 1146; die Verleihung VO' Vogt-
freiheit un! treier Vogtwahl un die Gewährung königlichen Schutzes die
Zisterze 114/; die Heırat Friedrichs mi1ıt Adela VO  - Vohburg 1149; endlich aer
Reichstag 1n Eger un der Besuch Friedrichs 1n Waldsassen anläßlıch der Kon-
sekration der Klosterkirche 1mM Jahr 1179

Die Tatsache, da die Vogteifrage Sondergut der Fundatio teutonicalis ist, aäfßt
besondere Rückschlüsse auf deren Funktion un Publikum Z un!: VOTL allem die
Warnung 1mM Epilog, die daran anschliefßt, macht deutlich, daß der Übersetzung
mehr als der Vorlage darum gehen scheint, Übergriffe auf klösterliche
Rechte Front machen.

Dıie Fundatio latınalıs als etztes Faktum 1ın der zeitlichen Entwicklung
Waldsassens die Erhebung Zur Abtei un: erzielt ıne Rundung des Themas:
Der Gipfelpunkt der durch Gerwig vorbereiteten un eingeleiteten Entstehungs-
geschichte des Klosters 1St erreıicht. Spätere historische Statıonen, wıe eLtwa2 der

267 Doeberl, Reichsunmittelbarkeit, 3’ vgl Langhammer, Waldsassen, f.; Mader,
Kunstdenkmäler, 2i Sturm, Tırschenreuth, 23

Doeber]l, Reichsunmittelbarkeit, MonBoica M AI A, 297
2 Sturm, Tirschenreuth, 23
270

271
Vgl Bınhack, Markgrafen, 212: Treml,;, Markgraf Diepold IIL.,

508
S50 Heimpel, Friedrich I) 475; Sturm, Tirschenreuth, 21

97 092/43
535—540

6 493—495

38



Schutzbrief Papst Lucı1us’ ı. VO  - 1185 2717 interessieren nicht mehr. Fbenso Vel1i -

zıchtet die volkssprachige Fassung auf dessen Erwähnung, ohl weıl sıie auf eın
weltliches Publikum abzielt.

4) Epilog
Wiährend der Epilog der Fundatıo teutonicalıs das Thema der Vogteı einer

Polemik möglıche Widersacher des Klosters austaltet 278 LIECUC historische
Gegebenheiten aber nıcht mehr einführt, findet siıch 1n den Schlußworten der
lateinischen Version ıne weıtere Aussage: „Domus Waldsassensis iın ordiıne Cy-
sterclensı1 centesimus est 279 Der Herausgeber verweıst bereits darauf, da{fß dieses
nı  cht richtig d  se1  280 : Nach Janauschek se1 Waldsassen vielmehr die 71 zisterzıen-
sısche Gründung 281 Dıie hundertste Zisterze 1St be1 ıhm Langounet 282 Ob sich

eiıne Fälschung oder eiınen Irrtum handelt, 1St nıcht klar. Die iın der Fun-
datıo siıch anschließende Deutung der Hundertzahl als Symbol der Fülle, die miıt
der Entstehung der Waldsassener Abteı erreicht se1  283 macht jedoch wahr-
scheinlich, dafß die Erwähnung gar nıcht AusSs historischem Interesse, sondern als

288°.Moment der Verherrlichung angefügt wurde
Politische und wirtschaftliche Motıve der Gründung un Ausstattung

des Klosters Waldsassen
Dıie Auswertung der 1n den Quellen aufgegriffenen geschichtlichen Tatsachen hat

iıne Anzahl VO'  3 teils möglichen un: teıls alschen Angaben erbracht. Der Blick
der Verfasser iın die Geschichte war otfenbar recht selektiv, in ihrer Absıcht lag
wenıger die wahrheitsgetreue Berichterstattung als die glorreiche Selbstdarstellung,
der Zuschnitt auf die Leser oder Hörer stand gegenüber der Sachtreue 1m Vorder-
grund. Entsprechend ihrer gattungsspezifischen Eıgenart zeigten sich die Mirakel
und die Epiloge wesentlich armer Tatsachenmaterıial als die chronikalischen
Abschnitte un die Gerwig-Vıta. In der letzteren fiel besonders eın Reichtum
Detaıils auf, der durch urkundliche Überlieferung nıcht gedeckt ist. Vor allem die
Aussagen über den Protagonisten scheinen 1n Spannung ZUuUr historischen Wirklich-
keit stehen. Da ıne Entstehung Waldsassens auf Grund der inneren Um:- un:
Einkehr eınes Gerwig von Volmarsteıin nırgends OnNn: Belege findet, 1St fragen,
W as denn die eigentliche Motivatıon tür die Gründung der Zisterze geWESCH seiın
INnas Die Lokalhistoriker kommen nach Auswertung der Quellen folgenden
Ergebnissen:

Da der Nordwald dem Bannwald zugehörte, dessen Bodenregal der König inne-
hatte 284 bot siıch hier die Gelegenheıt, durch Urbarmachung das Reichsterritoriıum

vergrößern, ohne auf fremde Herrschaftsansprüche Rücksicht nehmen

277 Langhammer, Waldsassen, 283—286
278 541—544

1093/2
280 Fundatıo moöonaAaster11 1093, Anm.
1 Janauschek, Originum Cistercıiensium I,

Janauschek, Orıgınum I 41
093/2—6

2838 Hubel, Stiftsbasılika, 15 greift kurz, wenn das fünfte Fresko 1mM hor der
Waldsassener Stittskirche NUur auf das Geschehen nach der Reformatıon bezieht. Vielmehr
WIr'! auch hier Wwıe 1M Bilderzyklus auf die mittelalterliche zurückgegriffen.

Vgl Sturm, Tirschenreuth, un:



mussen 285 Die Organısatıon tiel Diıepold LEL Z der als Markgraf die Sache des
Königs vertreten hatte. Unter seiner Autfsicht wurde die reg10 Egere VO'  3
Süden her verstärkt kolonisiert. Hauptsächlich wurde der Landesausbau VO  _
Mınıisterialen Aaus Diepolds Marken Nabburg un! Cham betrieben 287 Zusätzlich
setzZtie der Markgraf jedoch auch Klöster eın, un Wwar zunächst das benediktinische
Reichenbach, das einıgen Streubesitz 1mM Egerer Gebiet erhielt 258 spater berief
zusätzlich Zisterzienser nach Waldsassen 289 die aufgrund ihres Arbeitsideals für
diese Aufgabe besonders geeıgnet schienen. ırch hegt den Verdacht, da{fß die
Hınzunahme VO' Mönchen durch Diepold nıcht Banz une1gennützig geschah, „denn
zumiındest bei den ehemaligen Reichsministerialen estand die Gefahr, dafß das
VO  3 iıhnen erschlossene Land spater einmal VO' Könıgtum als eın VO'  3 königlichen
Eigenleuten gerodetes Land zurückgefordert werden konnte.“

ıne solche Taktık mMag MIiIt den Ausschlag gegeben haben, dafß nach dem 'Tod
des Markgrafen Konrad das Egerland dem Reıich unterstellte, hier die Kon-
trolle nıcht verlieren 291 wichtiger für das Interesse des Königs diesem Gebiet
scheinen jedoch andere Gesichtspunkte DEeEWESCH se1n. Einmal WAar hier eın
Stützpunkt „für die Beherrschung Mıtteldeutschlands un Nordböhmens g-geben. Zudem bot sıch dem Reich VO  - h  1er Aaus die Möglıchkeit, weıter nach
Böhmen hineinzuwirken 29; Schließlich konnte die reg10 Egere als Störelement auf
die welfische Nord-Süd-Achse zwiıschen Sachsen un Bayern wirken 204 Dies mögendie wesentlichen Gründe für die Privilegierung un: Ausstattung Waldsassens durch
die Staufer 1M weıteren Verlauf des Jahrhunderts SCWESCH se1n, die u  ®  ber die
Förderung des okalen Wohlstandes hinaus einen nıcht unterschätzenden
politischen Wert hatte.

[V) Ahistorische Aspekte
Bevor angesichts dieser taßbaren geschichtlichen Gegebenheiten ıne abschließende

Abschätzung 1n der Frage nach den Hıntergründen der Fıgur Gerwigs VO  -} Vol-
marsteın versucht werden soll, seıen kurz die erbaulichen, glorifizierenden un
rechtssichernden Elemente in den Fundationes ausgesondert un: zusammengestellt,die iın breiter Streuung allenthalben aufgewiesen werden konnten. Im Hınblick
auf die historisch-kritische Rückfrage 1St dabei f'reilich bedenken, dafß ine

Sturm, Tirschenreuth, V“  » un
S0 wırd dieses Gebiet It. Sturm, Tirschenreuth, 8 1135 erstmals bezeichnet: Gradl,

Monumenta Egrana Nr. 53 Vgl azu die Karte Sturm, Tiırschenreuth,
287 Vgl Bosl, Staufische Reichspolitik, 49; Schnell/Sproß/Sturm, Landkreis Tirschen-

reuth, p Sturm, Tirschenreuth, 8 un!
Vgl Schnell/Sproß/Sturm, Landkreis Tirschenreuth, 4‚ Sturm, Tirschenreuth,

un!
Vgl Schnell/Sproß/Sturm, Landkreis Tirschenreuth, un!: 83 Sturm, Tırschen-

reuth, Die Leistungen Waldsassens dart INan jedoch ıcht überschätzen, W 1e 1€es Mug-genthaler, Kolonisatorische Tätıgkeit, ımmer wıeder LUuUL (siehe 34—61 50 jedenfalls Bosl,Reichsministerialtät, Nach Sturm, Tırschenreuth, beschränkt sıch Waldsassens Aus-
bautätigkeit zunächst SanNz auf die unmıiıttelbare Umgebung des Klosters.

1

290 Kırch, Diepoldinger,
D

Wıe Anm 290
Bosl, Staufische Reichspolitik,

P Bosl, Stautische Reichspolitik, 5 ‚ vgl ders., Reichsministerialität, 65
Bosl,; Reichsministerialität, 65
S50 Schnell/Sprofß/Sturm, Landkreis Tirschenreuth, 0}



Aussage, WE s1e autf die Vertiefung der Frömmigkeıt beim Rezıpienten oder auf
Verherrlichung der Heimatabtei abzıelt, nıcht schon VO  3 vornherein sachlich falsch
OE Es esteht Ja urchaus die Möglichkeıit, Geschichte selektiv da aufzugreifen,

S$1e solcher Verfasserintention besonders entgegenkommt. Umgekehrt 1St MI1t
der Möglichkeit rechnen, dafß die Bezugnahme auf klösterliche Rechte un
Privilegien autf urchaus fiktiven Grundlagen erfolgen kann. Das macht CI-

torderlich, für jedes ausgesonderte Faktum überprüfen, ob historisch g-
sıchert, immerhin mögliıch oder VO' vornherein unglaubwürdig 1St Gleichzeitig
kann in diesem methodischen Schritt untersucht werden, WI1Ie die Aufnahme solcher
Angaben 1ın die Fundationes, die als geschichtlich unrichtig ausgewl1esen wurden,
anders motivıert 1St als historiographisch.

Erbauung 296

Es hat sıch gezelgt, da{iß die Gerwig-Vıta ıne Zewisse ähe ZuUur Hagıographie
aufweist 297 Eıne Parallele esteht darın, dafß ın beiden jeweıls das Verhalten der
Hauptfigur 1n der Idealıtät christlicher Lebensführung dargestellt wird. Gerwig 1St
Vorbild, sotern 1n seiner Person mehrere aufeinanderfolgende, einander jeweıls
überbietende Stutfen der Weltentsagung vorgeführt werden. Erscheint Begınn
als strahlender Rıtter, der seine Rolle 1in der weltlichen höfischen Gesellschaft voll-
kommen erfüllt 295 gelangt doch schließlich der Erkenntnis, da{fß der Weg
der elt der Weg des Verderbens 1St 21 Die Stufe seiner Weltentsagung ISt
der Autenthalt iın dem Benediktinerkloster Sıegburg 300 Gerwig erfüllt seine Auf-
yabe als Hospitalarius ebenso vorbildlich w 1e vorher seine Rolle als Rıtter, da{fß
Aaus seınen Eigenschaften eın SAaNZCI Tugendkatalog erstellt werden kann S01 Nach
dem Zwischenautenthalt in Regensburg wıird Z Eıinsiedler, W 4a5 ıhn über die 1mM
Konvent ebenden Mitbrüder noch einmal erhebt 302 She- un Endpunkt dieser
Entwicklungslinie 1St schließlich seıne Aufnahme 1n den Zıisterzienserorden 303
Ihrem Selbstverständnis nach überboten die Grauen Mönche Ja das bisherige bene-
diktinische Mönchtum durch hre größere purıtas regulae 304 Es ergıbt sıch sSOmıIt
folgendes Stufenschema, wobei 1n der Fundatio latinalis jeder Schritt MmMit einem
Ortswechse]l gekoppelt 1St 305 .

Dıie Abschnitte ber Erbauung und Glorifizierung gehen aum ber das bisher Ge-
hinaus, sondern sollen vielmehr die bisher ve Hınvweıiıse diesem Thema

eiınem Gesamtbild ordnen.
297
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304 Vgl Elm, Stellung,
Zunächst 1St seın Stammsıtz die Burg Volmarstein, da Erstgeborener dieses Ge-

schlechts Ist. Er trıtt annn ın das Kloster Sıegburg ein, gründet als Eremit Köllergrün
(FL 1092/3), und unmiıttelbar VOTLT dem Eıintritt ın den Orden der Grauen Mönche erfolgt
eın neuerlicher Ortswechsel 1Ns Wondrebtal (FL 1092/6 f)1 dann die Abtei Waldsassen
entsteht.
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Waldsassen
Wert de 16 = A q ” Z 1weilige
ebenst D I KOllergrüf

Siegburg

geist- Benedik-
lLiches tınme rerkon-

ventualeL_Le Den
elt- oEerw1igslLiches Lebenslauf
| eben Volmarstein

Aut dieser Stufe der Abstraktion erscheint die Vıta allerdings als ausgesprochen
konstruiert, ihr historischer Wert 1St damit fraglicher. Zu bedenken 1St auch,
daß der dargestellte Prozeß gew1sse Ahnlichkeiten mit der Entstehung VO  3 i1teaux
aufweist: Auch dieses Kloster entstand dadurch, dafß eın benediktinischer Mönch,
Robert VO:  3 Molesme, 1mM Eremus ıne Brüdergemeinschaft gründete, sıie sıch schlie(ß-
liıch ZuUur ersten Zisterze entwickelte 306 Andererseits 1St berücksichtigen, da{fß
die Einzelstufen zumindest des geistlıchen Lebensabschnitts Gerwigs ıne Fülle
VO  3 War ungesicherten, aber doch möglichen Details jefert: Weder 1sSt gänzliıch
auszuschliefßen, daß eın Adeliger Aaus Volmarstein Gästemönch in Sıiegburg WAarTt,
noch, da{( eın Bruder Aaus dem Gefolge Bischof Cunos 1n Köllergrün ıne Ere-
mıtengemeınschaft gegründet hat Es 1St also auch mMIit der Möglichkeit rechnen,
dafß die Gerwig-Vıta einzelne historisch vorgegebene Fakten auskomponiert hat.

Hınzuweisen 1St 1mM Hiınblick auf die erbauliche Darstellung, die den Rezıpienten
ZUuUr Nachahmung ANTEeSCH will, noch einmal auf die besondere Haltung der Fundatio
teutonicalis. Sie verzichtet darauf, das Ritterleben als eitles weltliches Treiben
abzuqualifizieren 307 Ferner erfolgt die Grenzziehung zwiıschen Welt un Welt-
ENTISAgUNg anders. Während sıch 1mM Aufbauschema der Fundatio latınalis das Rıtter-
Iu SOZUSagCN völliıg 1m Mınusbereich befindet, führt die volkssprachliche ersiıon
eın Verhaltensmodell VOT, das ıne Möglichkeit der Absage die eın iırdıschen
Güter auch für den 1mM Laienstand beftindlichen del aufzeigt. Dazu bringt S1e als
Sondergut die Gründung un Ausstattung Reichenbachs durch Diepold 111 eın,
die als Akt der Abkehr VO  — „werltleicher lust“ un: „eitelkeit“ 308 gedeutet wiırd 309
Sıe tragt der Verschiebung des Rezıpijentenkreises Rechnung, die MIt der ber-
SETZUNg gegeben 1ISt.

= Vgl eLtwa2 Manselli, Zısterzienser, 3 9 Miethke, Anfänge,
307
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Erbaulich mochte schliefßliıch auch die Schilderung der beiden Vısıones gewirkt
haben, die die Wirkmächtigkeıit CGjottes und der Dämonen 1n der Welt exemplarisch
darstellen, sSOWw1e die eingestreuten Bibelzitate 310 un: Sentenzen W 1e eLIw2 die tol-
gende:

Wer hiımel chumen schol,
der MUu2ZzZzZz hie leiden STIOZZCN dol 311

Es 1st SOMItT offenkundig, dafß ıne Absıcht der Quellen 1St, Anstöße un An-
ZUuU relig1ösen Vollzug geben. Zu diesem Zweck werden teilweise

historische Fakten aufgegriffen un verarbeıitet, SO die Gründung Reichenbachs.
Daneben tfinden siıch auch ungeschichtliche Elemente WwI1e iwa Sentenzen und
Vulgata-Zitate. Die Gerwig-Biographie scheint ıne Art Mittelstellung einzunehmen,
da s1ie nach einem Grundraster konstruilert scheint, das ıne literarısche Struktur
aufweist, 1n zahlreichen Einzelheiten jedoch zumiındest die Möglichkeit der Hısto-
rzıtät esteht.

Glorifizierung
Eın Ühnlicher Befund ergibt sıch, wenn INa  3 untersucht, auf welche Weıse die

Autoren das Kloster besonders herausstellen un: seınen hervorragenden Rang
darzustellen versuchen. Da Selbstbehauptung und Rechtssicherung geht,
werden Zur Glorifizierung teilweise politische Elemente verwendet. Um aber ıne
besonders autoriıtatıve Wirkung erzielen, WAar mMan bestrebt, die Zisterze auch als
VO  3 Ott besonders bevorzugt darzustellen. Während dabei die politische Heraus-
stellung autf historische Fakten zurückgreifen mußite, da Ja die Möglichkeit der
urkundlichen Überprüfung gegeben WAar, konnte sıch die relig1öse Glorifizierung
auch tiktionaler Elemente trei bedienen.

Dıie politische Relevanz Waldsassens spiegelte sıch 1n der Tatsache, dafß sıch
hervorragender Protektoren erfreute. Der ıne Von ihnen, Diepold VO:  3 Voh-
burg, War einer der bedeutendsten Markgrafen auf dem Nordgau 812 Überdies
wırkte entscheidend 1n der Reichspolitik mıiıt ö13 Daneben trat als spaterer Gönner
Friedrich Barbarossa, der Waldsassen eigens ZUuUr Konsekration der Stiftskirche
autfsuchte. Das Kloster konnte damit auf einen kaıiserliıchen Förderer verweıisen, auf
einen Machthaber also, der 1mM Rang nıcht mehr überbieten WAar. Waldsassen
stand 1m Bunde MIt den mafßgeblichen politischen Autoritäten 1mM Gau W1e 1mM
Reich 1es kam ZuUuU Ausdruck durch die Privilegien VO'  — Reichsunmittelbarkeit,
Reichsvogtei un: freier Vogtwahl, die angeblich Kaiıser Friedtich gewährte.

Doch die Vertfasser fürchteten wohl, daß politische Autoritäten allein nıcht
hinreichten, ıne unangefochtene Posıtion des Klosters gewährleisten. So
mußte neben die politische Verherrlichung die relig1öse Lreten. Dafß beide Bereiche
bewußt nebeneinander gBESEIZT wurden, wırd zumiındest Aus der Fundatio euton1-
calıs eutlich :

Wer aber daz reich nıcht urchten wil,
dem WIr eın ander Z1  L
vervelt des, 1m wart!

Der Herausgeber der Fundatıo latinalis verzeichnet Ss1e Rande des Textes, die
Fundatio teutonicalıis zıtlert ausdrücklich (siehe eLtw2 89)

311 467
312 Vgl Kirch, Diepoldinger,
313 Vgl Kirch, Diepoldinger, o V Treml,; Markgraf Diepold IIL., 78
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un Wwırt 1mM hell gESDAFT.
Unser VIlAaAW sand Marıa,
di wiıl selber OI! da,
un!: sand Johannes der vil Zut,

1m, der wıder baıide 61 tut! 314

(GJanz bewußt berijef MNan sıch also auch auf den Schutz durch jenseıitige Mächte,
die den weltlichen ZUr Seıite traten un diese noch überboten, weshalb mMan sıch
immer wieder auf s1e tutzte

Anhand der Gerwig-Vıta konnten sıch die Autoren daraut berufen, dafß der
Entstehungsgeschichte ihrer klösterlichen Heımat Männer VO'  - beispielhafter Fr  'OMmM-  -
migkeıt beigetragen hatten. Da WAar zunächst der Volmarsteiner selbst, dessen
Convers1o0 1m Hinblick auf seine vorbildliche Ritterschaft doppelt W Oß); un der
VON da immer höhere Grade der Weltabkehr suchte un ftand Zunächst die als
ohnehin schon streng dargestellte Siegburger Form benediktinischen Lebens, da-
nach das Eremitentum als dessen Steigerung un: als Krönung die Annahme des
zisterziensischen Ordo, wobei ihm der heilige Bernhard seiıne eigene Kukulle
schenkte S15 Neben Gerwig trat Diepold, tür den zumiındest die Fundatio TteuU-
toniıcalıs einen eıgenen Weg der Um-, Ab- un: Einkehr entwickelt. Drıtte Zentral-
fıgur WAar Uuno VO  — Raitenbuch, der VO  3 mafßgeblicher Bedeutung für die Zze1lt-
genÖössische religiöse Kultur WAar und auch 1n den Fundationes sehr pOS1It1V ge-
zeichnet ISt.

Der OUrt, dem die Zıisterze schliefßlich errichtet wurde, 1St als ıne Art locus
4TINOENUS dargestellt: „Quidam r1ıyvum quı Wondrewe dicitur invenıt magnıs
piscıbus repletum, et Xu super10re cepit multitudinem pıscıum COpl1osam.
Quibus allatis ad SOC10S, de r1VO locuplete et S1tu bono CiIrca rıyum e1s CUu yaudio
NUNC1IAVIt el ut bı terram colerent er mansıunculas facerent, persuadebat. Quod et
tecerunt.“ Mıtten ın der rauhen un kargen Wildnis tindet sıch eın Ort 1n
günstiger Lage, sıch zudem iıne wichtige Ernährungsgrundlage für die sıch
tleischlos ernährenden Zısterzienser tindet. Eın locus AINOECNUS 1im Sınne höfischer
Dichtung 1sSt d  1es natürlıch nıcht, sicher aber 1n der weıter gefaßten Bedeutung, w1ıe
s1e Sprandel angıbt, nach dem ıne solche „Schilderung treundlıcher Natur  « Sym-
bol tür den göttliıchen Segen ist, der über dem Ort waltet S17 Diese verborgene
hımmlısche Fürsorge wırd bald daraut offenbar 1n der Erscheinung des Evange-
lısten Johannes, der persönlich die Weihe des Atrıums vornımmt.

FEın besonders raffiniertes FElement der Verherrlichung könnte in der Episode
des Besuchs Gerwiı1gs be; Bernhard VO'  3 Clairvaux vorliegen 318 Nach der I)ar-
stellung der Fundationes wırd Waldsassen NUur durch widrige Umstände keine
Filiation VO'  3 Clairvauzx. Bernhard zeıgt sıch prinzıpiell bereit, Brüder nach Wald-
S5455CI1 senden, mu{fß aber seinem Bedauern darauf verweısen, daß eın Mangel

Mönchen iıhn daran indert. Allem Anschein nach urtten siıch also die ersten
Waldsassener der Gewogenheit des bedeutendsten Ordensheiligen un: zumindest
seines Wıiıllens ZUuUr Unterstützung erfreuen. Eıne solche Begegnung 1St aber

314 545—5572
315 Vgl 092/12 E 403

092 4—
317 Sprandel, Gesellschaft,
318 8—1 vgl 385—408



nırgends belegt und steht auch in Spannung ZUur Urkundenlage, nach der die Ent-
stehung der Zisterze allein auf Diepolds Initiatıve zurückgeht un: auch der
Markgraf lSt, der MmMIit Bernhard zusammentriıfft, während in den Fundatıones
Gerwig den zisterziensischen rdo nach Waldsassen bringt.

Endlich wird Waldsassen fälschlıch als die hundertste Gründung der Grauen
on! bezeichnet, ıne Aussage, die anschließend als Zeıchen der Fülle gedeutet
wird Berufung auf das Gleichnis VO verlorenen Schaf, dessen Auffinden
ISI dıe Herde des (Csuten Hırten vollständig macht ö19

Rechtssicherung
Mıt der Verherrlichung 1N T Zusammenhang steht ıne weıtere Aufgabe der

Fundatio, nämlıch die der Rechtssicherung. In ihrem Dıiıenst dürfen die glorifi-
zıierenden Züge der Quellen gesehen werden, denn sı1e verleihen den rechtlichen
Ansprüchen Nachdruck und Autorität.

Inwiefern die Waldsassener Fundationes schon durch hre Anordnung iın dem
handschriftlichen Klosterkodex besondere Rechtswirksamkeit anstreben, wurde be-
reits erläutert 320 Dıie Fundatio latınalıis vertritt dadurch die tehlende Gründungs-
urkunde. Doch auch inhaltlich wiıird pointiert auf klösterliche Rechte un: Privilegien
abgehoben.

Dıie Fundatıio latinalis erwähnt zunächst eiınen Brief Gerwigs „ab ep1scopo
reponendi ın Ratısponensi dyocesi ub; vellet 321 wodurch ine Absicherung
gegenüber dem bischöflichen Hof 1n Regensburg beabsichtigt 1St Danach wırd das
Eıgentumsrecht der Zisterze ihrem Grund un Boden bekräftigt. Gerwig -bittet Von Diepold: S3 placet dominacioni vestre, Lantum mich; largıamini de
CINOTC, quantum OSSum un1us diei sSpacı10 peragrare‘. Sed er princeps hoc ıbe-
raliter annuebat. Postea Circulens de silva quantum volebat C testiımon10
et s1gnans SAancCcfiO USu1 vendicabat“ 322 Dıiıes konnte noch nıcht genugen, da Diepold
Lehnsträger des Reiches WAar und sSOmıt 1L1U  _ Sachwalter des Nordgaugebietes. Daher
folgt spater die historisch talsche „Mitgift-Version“, nach der Diepold seine
Tochter „LOTO Ilo terrıtorı10 dotaverat, 1ın quO monasteriıum illud est CO:  m;
quapropter iıdem monasterıumU1N PrEeSCNS iımper10 attınet Romanorum“ 323

BeI der anschließenden Kırchweihe werden, W1€e schon 1mM Johannes-Mirakel 324
ausdrücklich die beiden Patrozınıen des Klosters, beata Marıa virgo un:! Johannes
ewangelista, geNannt 325 Auch damıit sınd juristische Gedanken verbunden: Die
Kloster- und Kırchenpatrone gyalten als Rechtspersonen stellvertretend für die
kirchliche Instıitution, der sS1e zugehörten 326 Schließlich sıchern sıch die Waldsassener

den eıgenen Orden ab, indem S1e behaupten, Gerwig se1 VO Bernhard VO
Clairvaux selbst ZUr Errichtung einer Zisterze autorisiert worden 327 Ahnlıch W 1e be]

319 093/3— 6
0 Zum Verhältnis VOo  } Urkunde un: historiographischem ext siehe Beu-

INann, Methodenfragen, P
321 091/33 f.; vgl 303—2306

1091/58—1092/2:;: vgl 359—376
092/44 f.; vgl 50/ —51972
092/30 f’ vgl 451—457

325 092/50
50 Meyer, Klostergründung, 17Z: Zimmermann, Patrozinienkunde, 159

092/12

45



der Mitgiftsbehauptung mögen hier iktive Züge Zr Rechtssicherung eingesetzt
worden seın 328

Mıt diesen Elementen erstrebt der Vertasser ıne Absicherung in jede erdenkliche
Richtung, 1m Hinblick auf die weltliche acht sowohl gegenüber der Territorial-
gewalt w1ıe gegenüber dem Reich, hinsichtlich der Kirche sowohl gegenüber der
1Öözese wıe gegenüber dem Zisterzienserorden. Aus dieser Breıte und Allgemein-
heit lassen sıch kaum Folgerungen auf einen konkreten Anstoß Zur Abfassung
zıiehen.

Anders 1St dies 1n der Fundatıo teutonicalıs, die zusätzlich den bisher g-
nanntien Punkten ausdrücklich auf Reichsvogtei und Vogtfreiheit abhebt 3 ber
die sachliche Wiedergabe hinaus herrscht hier eın drohender Unterton, der mOg-
lıcherweıse mi1t einem aktuellen Gegenwartsbezug 1n Verbindung bringen 15 330

Gerwig “O  . Volmarstein ıne historische Gestalt?

Be1 der historischen Rückfrage nach Gerwig geht nıcht allein den Nach-
we1l1s VO  3 dessen Exıstenz, sondern etztlıch auch die Entstehungsgeschichte Wald-
S455C115. Wenn nämlich die Fundatıiones recht haben, entstand das Kloster nıcht
als Zısterze in der Wıldnis, sondern Z1ing ıhm ıne Benediktiner- oder Eremiten-
bruderschaft Oraus. Das Zisterzienserkloster verdankt seine Exıstenz dann nıcht
einer Gründung, sondern einer Umwandlung. Von eıiner solchen 1St jedoch 1n keiner
Urkunde die Rede Allerdings bietet die Gerwig-Vıta ıne Anzahl historischer
Fakten, w as die Person Diepolds und Cunos betrifft, daß ihr immer wiıeder eın
gewl1sser Grad Glaubwürdigkeit ZUgEMESSCH wurde, die sıch dann auch auf
Gerwig erstrecken könnte.

Bisherige Lösungsversuche
Dıiıe Spannungen, die zwischen Urkundenlage un Gerwig- Tradıtion herrschen,

versuchte INa  - 1mM Lauf der Forschungsgeschichte durch verschiedene Erklärungs-
modelle lösen. Eınıge davon selen zunächst ritisch dargestellt.

Nach der ersten Phase der Geschichtsforschung, die sich auf unretlektierte Nach-
erzählung der chronistischen Quellen beschränkte 331 wurde Verwendung
der historisch-kritischen Methode die Problematik dieser Erziählwerke aufgezeigt.
FEın erheblicher Teıl der Wissenschaftler w1es VO  - da der Gerwig- Tradıtion
keine Bedeutung mehr 332 Keıner VO iıhnen erklärt jedoch, welcher Art dann
das Interesse Waldsassens Geschlecht der Volmarsteiner WAar, da diese doch
ausdrücklich 1n der Exposıtion genannt werden. Auch die Fülle biographischer
Detaıils, die sıch 1n den Gründungsgeschichten über Gerwig ebenso wıe u  °  ber Diepold
un Cuno finden, sınd nıcht berücksichtigt. Es fragt sıch bei einer solchen Grund-
annahme aber VOTLT allem, weshalb die Waldsassener ıne Tradition aufgriffen, nach

/
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der ihr Kloster zunächst Sar keine Zısterze, sondern ıne Benediktiner-Cella oder
ıne Eremitenbruderschaft Waäfl, jedenfalls ıne Nıederlassung eınes ehemaligenBenediktiners mit Männern, die UVO 1ın Armut un!' Peregrinatio gelebt haben
Im übertragenen Sınne könnte Ina  3 SCNH, daß die L esart” der Fundationes
gegenüber der der (unvollständigen) Urkundenüberlieferung die „Jectio difficilior“
1St und daher nıcht leichtfertig übergangen werden darf.

Doch auch Jene Thesen, die MI1t der Hıstorizität Gerwigs un! einer zumindestens
teilweisen historischen Ireue der Quellen rechnen, sınd nıcht befriedigend. Grad|i
stellt sıch die Entstehung Waldsassens VOILI':* „Eıne kleine Anzahl Brüder
der Führung Herwigs oder Gerwigs (— die Dage äßt ihn einen Edlen VO'  - Wol-
mersteıin se1n — ) drang auf seıne [Diepolds 111.] Veranlassung 1n die waldreiche
Gegend der mıittleren Wondreb eın un erbaute S1' hier ıne kleine gemeın-
Same Wohnung, ıne Zelle, 1n der ähe VO'  3 waldverborgenen Kolonisten, Wald-
sassen.“ %3 Mıt der Erwähnung der Kolonisten sucht Gradl offenbar die Er-
wähnung Köllergrüns in den Quellen auf etymologischem Wege deuten. Seine
These ISt, isoliert betrachtet, War nıcht unwahrscheinlich, erklärt aber keinen der
Problempunkte, die 1mM etzten Absatz aufgezeigt wurden. Mader un Ziımmermann
lehnen sıch Gradil Al ohne ıne weıtere Klärung versuchen 334

Eıine Modifizierung bringt Muggenthaler. Nach iıhm begannen Mönche Aaus
Volkenrode MIt dem Klosterbau, und „Arbeıitskräfte strömten ıhnen Aaus der
Gefolgschaft des Markgrafen w1ıe AUus der Umgebung Z spater lieben diese ohl
als Brüder 1mM Konvent.“ Unter ıhnen Muggenthaler auch Gerwig, der
als sächsischer Adeliger mit Diepold durch dessen Einheirat ebenfalls in sächsischen
Adel 1n Verbindung seın könnte Damıt hat Muggenthaler e°  ber die
reine Erklärung für ıne Nennung Gerwi1gs 1n den Fundationes (wıe s1e Gradl
bietet) hinaus auch ıne logische Brücke VO  w} Waldsassen nach Volmarstein geschlagen,die iımmerhiın enkbar 1St. Seine Vermutung tragt aber nıcht der komplizierten
Vorgeschichte Rechnung, die sıch iın den Erzählungen tindet.

Dıies eistet dagegen der Versuch VO  -} Schwester Lorenz 1n der Einleitungihrem erk über die barocke Waldsassener Stittskirche. Ausgangspunkt ihrer
Überlegungen 1St das Doppelpatrozinium Waldsassens, das s1e auf folgende Ur-
sache zurücktührt: „Das Kirchlein Wondrebufer, 1130 VO  3 Bischof
unoO VO  3 Regensburg geweiht, WAar nämli;ch ıne Benediktiner-Kapelle, für
welche ihr Erbauer Gerwig den Johannes Ev ZU Patron gewählt. Nachdem
INan aber die Benediktiner-Niederlassung 1n eın Zısterzienserkloster umgewandelt
hatte und neben dem kleinen Kirchlein ıne größere, eigentliıche Klosterkirche CI -
richtet wurde, mußte s$1e als Zısterzienser-Gotteshaus die Gottesmutter Zur Be-
schützerin erhalten.“ 337 Das Patrozinium Johannes des Evangelisten se1 dabei u  e  ber-
NOmMmMenN worden 338 Lorenz aßt sıch allerdings nıcht über die vorhergehenden
Abschnitte der Gerwig-Vıta Aus.

Langhammer nımmt Ww1e Gradl un Muggenthaler A Gerwig habe Zu GefolgeDiepolds gehört. Wıe diese bietet somıiıt eine mögliche Wurzel für die Tradition

; Gradl, Geschichte des Egerlandes, 55
Mader, Kunstdenkmäler, 2) Zıiımmermann, Kalendarium Benedictinum, 272

335 Muggenthaler, Kolonisatorische un wirtschaftliche Tätigkeıt,
3  16  16 Muggenthaler, Kolonisatorische Tätigkeit, 2 9 Anm.

Lorenz, Stiftskirche,
Lorenz, Stiftskirche,



d nach der Gerwig un: Diepold Kameraden un: Turniergenossen BEeEWESCH selen.
Von den aÜAlteren Arbeiten weıicht Langhammer insofern ab, als 1n Gerwig nıcht
einen Gesandten des Markgrafen u  ‚9 sondern eiınen, der Aaus relig1ösen
Motıven freiwillig den Eremus autfsucht. Legendarısch scheint ıhm se1ın, dafß der
FEremit Sendling Cunos SCWESCH sel. Dıiese Behauptung habe den Zweck, ıne
eigenmächtige Niederlassung in der 1Özese Regensburg rechtfertigen 339 Dıie
Namen „Kölnergrün“ un „Waldsassen“, das oft auch als „Waldsachsen“
den Urkunden erscheint, 1St ihm Indız dafür, da{fß Gerwig tatsächlich westtälischer
Adeliger SCWESCH seın könnte 340 Dıiıeser Auffassung schließt sıch spater Sturm

d41 doch hat schon VOTL Langhammers Veröffentlichung echt darauf hın-
gewlesen, da{fß die Mitglieder un!: Ministerialen des Klosters in Urkunden VOTL-

wiegend „Waldsassen“ schreiben. Auch der mundartlıche Befund se1l für iıne
schlüssige Argumentatıon unklar 342 Zudem mu{(ß die altere Schreibweise Kölner-
grun nıcht notwendig mıiıt der Stadt öln tun haben, sondern kann auch VO Um:-
stand der Kolonisation des Waldes abgeleitet werden. Die Verbindungslinie zwischen
Wondreb un!: Ruhr 1St auf diese Weıse nıcht sıcher zıehen. Immerhin hat Lang-
hammer für wichtige Teıle der Fundationes mögliche Hıntergründe angegeben, die
Passagen über Siegburg un: uno waren aber VO'  —$ seıiner These her überflüssig.
Sıe könnte INan allerdings der Konstruktion zuschreiben, die die Gerwig-Vıta
einer aufsteigenden Stufenleiter ordnet, doch weıtere Detaıils w1e Cunos Lehr-
tätigkeit iın Parıs sınd damit immer noch nıcht hinreichend erklärt.

rausen sieht sıch iın der Frage der Hıstorizıtät Gerwigs übertordert un!' spricht
VO  — „frommer Tradıtion“, ohne iıne Entscheidung u  a  ber hre Authenzität
treffen d43

emmler weılst daraut hın, daß Cunos Gefolgsleuten bei seinem Eınzug ın
Regensburg sıeben Mönche aus Sıegburg belegt sınd, un rechnet damait, da{fß
ıhnen auch Gerwiıg VO'  3 Volmarstein WAar 344 Darauf un: auf die Aussagen der
Fundationes hın Waldsassen als ıne zunächst Siegburger Filiation einzustufen 4:

1St aber doch ohl DEeEWAaART. Interessant 1St Semmlers Hınwelıils auf dıe Tatsache,
da{ß die Umwandlung Zur Zisterze erst nach dem Tod Cunos 1mM Jahre 1132 erfolgt
se1l 346 Es 1St doch iımmerhiın enkbar, daß der ehemalige benediktinische Reform-
abt siıch einer Niederlassung VO Zıisterziensern in seiner 1Özese wıdersetzt hätte,
zumal die Siegburger Gruppe sıch 1n deutlicher Rıvalıtät den Grauen Mönchen
befand 347 Absolut zwingend 1St olch ıne Argumentatıon reilich nıcht.

Nach Fähnrich „steht in keinem der drei erhaltenen Regesten über die Kloster-
348gründung, da{fß die Mönche eınen Ort ainens Waldsassen gegründet hätten

weshalb sich für ıhn die Frage tellt, ob der Ort ohl schon vorher exıistliert habe 349
Fähnrich bedauert daher, da{fß INa  - versaumt habe, 1n Köllergrün eingehende

Langhammer, Waldsassen,
340 Langhammer, Waldsassen, 21

349
Sturm, Gründung, 133

Hecht, Waldsassen der Waldsachsen?
343 Krausen, Klöster, 100
344 Semmler, Klosterreform, 9 9 Anm. 36
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Semmler, Klosterreform, 89—91 und 3285
Semmler, Klosterreform,

347 Semmler, Klosterreform, 355—363
Fähnrich, Anfänge, 155

349 Fähnrich, Anfänge, 186
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archäologische Untersuchungen anzustellen 350 Da bereits die altesten Waldsassener
Traditionen autf diesen Ort verweısen, 1St ohl denkbar, da{fß 1im Waldboden der
heutigen Gedenkstätte noch Zeugen der trühesten Geschichte des Klosters schlum-
INEeEIN

2) Versuch eines Neuansatzes
BeI dem Versuch, einer abschließenden Bewertung der historischen Glaub-

würdigkeit der Fundationes gelangen, 1St zunächst darauf hinzuweisen, daß die
Behauptung, eın Gerwig VO'  - Volmarstein habe existliert un sel, iın welcher Weıse
auch immer, der Entstehung des Klosters Waldsassen beteiligt BCWESCH, bisher
nıcht widerlegt werden konnte. Es o1bt allerdings Argumente, die seine Exıistenz
unsicher erscheinen lassen:

Dıie Gerwig- Vıta weıst deutlich ıktive Elemente auf WwI1e wa die höfisch-
literarischen Topoı des Rıttertums oder den scheinbar konstruierten Stufenweg
der religiıösen Entwicklung Gerwigs. Dieser wiırd überdies in keiner einzıgen Ur-
kunde erwähnt, obwohl doch nach den Fundationes mafßgeblich der Ent-
stehung der Zısterze beteiligt WAar. Die Urkunden über Waldsassens Gründung
ergeben WAarlr ein detailliertes Bild der Vorgänge, scheinen aber 1n sıch
widerspruchsfrei seın und machen die Annahme der Beteiligung Gerwigs nıcht
notwendig.

Sieht INa  — VO  — den Fundationes ab, ergibt siıch sOomıt für die Geschichte des
Klosters eın klares Bild Doch die Gründungsgeschichten werten einıge Fragen auf,
die durch urkundliche Belege nıcht beantwortet werden können, aber auch nıcht AusSs
dem teilweise tiktionalen Charakter der Quellen hinreichend erklärbar sind:

Welcher Art 1St das Interesse der Waldsassener Mönche Geschlecht der Vol-
marsteiner Aus dem Gebiet der Ruhr 1M Erzbistum Köln, daß Ss1e einem seiner
Abkömmlinge iıne ma{fßgebliche Beteiligung der Entstehung ihres Klosters —
schreiben? Wiıe konnte 1mM Konvent die Tradition entstehen, dafß Waldsassen iıne
1e] kompliziertere Vorgeschichte gehabt habe, als die Urkunden glauben machen,
da{ß nämlıch der Zisterze ıne Fremiten- oder Benediktinerbruderschaft vorausgıing?
Wıe sind Detaıils der Fundationes erklären, die für die innere Logik der Er-
zählungen ebenso überflüssig sınd WI1e für Erbauung, Glorifizierung un!: Rechts-
sıcherung, ıwa der Parisautenthalt Cunos oder die Gesinnungsbrüder Gerwigs,
die 1ın paupertas un peregrinatıio gelebt haben sollen? Wıe 1St die Fülle der
historisch denkbaren, aber nıcht belegbaren Detaıils über das Leben Gerwigs neben
derselben Fülle allerdings belegbaren Intormationen über Diepold un! Cuno

bewerten?
Es zeigt sıch, dafß sıch Aaus den Fundationes triftige, allerdings nıcht voll beweis-

kräftige Argumente dafür ableiten lassen, daß die Anfänge Waldsassens doch
komplizierter M, als Aaus den rechtlichen Dokumenten seiner frühesten eıt
abgeleitet werden kann. Letzte Sicherheit wiırd sıch reilich in dieser Frage nıcht
gewınnen lassen, doch se1 wenıgstens versucht, Aaus dem Inhalt der Fundationes
ıne glaubwürdige These über deren Hıntergründe abzuleiten.

Zu diesem Zweck seı]en zunächst al diejenigen Elemente zusammengestellt, die
hıstorisch sıcher talsch SINn  d oder doch zumindest ganz unwahrscheinlich anmuten
und für die Rekonstruktion der geschichtlichen Wirklichkeit daher ausscheiden:

Zunächst einmal]l 1St der ritterliche Lebensabschnitt Gerwigs und Diepolds g..

S  N Fähnrich, Anfänge, 188



pragt durch anachronistische Züge, durch literarische Topoi der ritterlich-höfischen
Lıteratur un durch iıne angedeutete Polemik das TIurnijerwesen. Ferner
dient die Schilderung des weltlichen Lebens als Kontrast ZU) spateren geistlichen
Lebensweg der Hauptfigur. Dieser Passus 1Sst daher kaum VO  3 historischem Wert
un!: hat ohl VOTL allem erbauliche und glorifizierende Funktion.

Cuno 1st nıcht Dompropst ın Regensburg, sondern Abt 1n Sıegburg, bevor
seiner Lehrtätigkeit nach Parıs erufen wird. Der Irrtum Mag auf dem großen
historischen Abstand ZU Geschehen eruhen.

Gerwigs Biographie weılst ıne aufsteigende Abfolge VO  3 Graden der religiösen
Qualität auf. Dem tatsächlichen Lebenslauf scheint eın kompositiorisches Raster
erbaulicher Intention aufgezwängt se1n.

Die Behauptung schließlich, Gerwig habe die Bruderschaft 1n ıne Zisterze
wandeln assen, esteht 1mM Widerspruch dem urkundlichen Befund, nach dem
Diepold die Zisterzienser ZUuU Zweck des Landesausbaus in die reg10 Egere eruten
hat, äfßt sıch aber Aus gloriıfizıerenden un rechtssichernden Ootıven des Ver-
4assers erklären.

Als urchaus historisch denkbar erscheinen dagegen folgende FEinzelheiten der
Fundationes:

[)as dem Erzbistum öln zugehörige Ministeri1alengeschlecht der Volmarsteiner
existierte schon einıge eıt VOT seiner ersten urkundlichen Erwähnung 1mM Jahr 1134
Fın Abkomme dieses eschlechts mMIiIt Namen Gerwig rar 1n das Benediktiner-
loster Siegburg bei öln 1n. Bei seiıner Wahl Zu Bischof VO  3 Regensburg 1im Jahr
1126 nahm der vormalige Sıegburger Abt un VO  3 Raitenbuch den Volmarsteiner

die Donau miıt Dıiıeser begab sıch einıge eıt spater 1n die Wälder der reg10
Egere un!: gründete dort mMit einıgen Gleichgesinnten, die bisher, w1e viele 1n jener
Zeıt, eın Wanderleben 1n Armut geführt hatten, ıne Bruderschaft. Diese Bruder-
schaft wurde spater durch Berufung VO'  - Mönchen Aaus Volkenrode Prior
Wiıgand 1n ıne Zisterze umgewandelt.

1ermıiıt lıegt ıne A4AUS den Fundationes abzuleitende Maxıimalthese über die Ent-
stehungsgeschichte Waldsassens VOTI, die der in der Wissenschaft häufig ve  en
un!: durch Quellen hınreichend abgesicherten Mınıimalthese, Diepold 111 habe die
Zısterzienser ZU) Z wecke des Landesausbaus AUuUSs Volkenrode 1Ns Egerland geholt,
gegenübergestellt werden kann. Dıiese These, die mit der Verwertung historischer
Tatsachen in den Fundatıiones rechnet, biıetet Antwort auf alle Begınn dieses Ab-
schnitts gestellten Fragen. Sıe zieht ıne Linıie VO  3 Waldsassen nach Volmarstein,
konJiziert ıne denkbare Vorgeschichte der Zisterze un: xibt den „überflüssigen“
Detaıils der Fundatıiones einen Sınn. Auch könnte damıt das Fehlen einer eigent-
lıchen Gründungsurkunde durch den Umstand erklärt werden, daß Waldsassen
keine eigentliche Neugründung WAar.

Zu fragen bleibt noch, 1n welcher Weıse die Umwandlung der Bruderschaft ZUr

Zisterze erfolgt se1ın könnte, un!' die 'Lexte diesen Teil der Vorgeschichte
nıcht erwähnen. Hıerbei befindet INan sıch allerdings auf dem sehr schwankenden
Boden der reinen Vermutung. Vielleicht entstand die Zısterze Waldsassen neben der
Eremitengemeinschaft in Köllergrün, un! die Bruderschaft zing spater 1mM Konvent
auf. Vielleicht hat Diepold den Einsiedlern auch die Zisterzienserregel un: den
Volkenroder Prior aufgenötigt, da s1e Ja immerhin 1n seiınem Territorium siedelten
un sOomıt seiner Herrschaftt unterstanden. Möglicherweise g1ng dies nıcht ohne
unschöne Maßnahmen ab, aufgrund deren tunlich schien, die Vorgänge ın den
Fundatıones un den Urkunden verschweigen.



ber solche Vapc Vorstellungen kommt INa  3 reilich nıcht hinaus, un lassen
sıch also ın diesem Punkt keine Erkenntnisse VO  3 Wert gewınnen. Immerhin jeß
sıch jedoch die Frage klären, 1n welchen Punkten diese epischen Quellen überhaupt
die Aus Urkunden ableitbaren historischen Aussagen erganzen können, sofern die
Gerwig-Vıta iın einem tatsächlichen Geschehen wurzelt.

Dıe Fundatıones als Quellen für die
historische Sıtuatıon z eıt iıhrer Abfassung

Nachdem 1U der Arbeıtsgang abgeschlossen 1St, der sıch historisch-kritisch mMIit
den Aussagen über die Gründungsgeschichte Waldsassens beftafßt hat, ol] 1ın eiınem
weıteren Hauptpunkt untersucht werden, ob un 1n welcher Weıse siıch A4US den Fun-
dationes Erkenntnisse oder doch wenıgstens Hınweise bezüglich der geschichtlichen
Umstände x  — eıt ihrer Entstehung gewınnen lassen. Näherhin soll nach den
Gründen ihrer Abfassung gefragt werden, sSOWI1e nach dem Publikum, das S1e sıch
richten.

Ungefähre Datıerung
Der Codex, 1n dem sıch die Fundationes finden, 1St S1'  cher nach 1363 nieder-

geschrieben worden, denn die darin enthaltene Abteliste endet mi1t Johann 3ö1l
dessen Abbatiat 1n diesem Jahr begann 352 Die einzelnen Texte SIn  d jedoch wesent-
lich alter FEınen wichtigen Anhaltspunkt bietet das Mirakelbuch Abt Johannes’ I1
der 1310 bis 13723 oder 13725 1M Amt WAar 308 In diesem Werk findet siıch eın fast
wörtlicher Bezug auf die Fundatio latinalis. Der Abt schreibt 1N der Eıinleitung:
„Priımo NamMqu«C sc1iendum EeST, quod nostr1 praedecessores in NO rıgore Pauper-
tatıs ferventi devotione Domino servierunt, 1n multis triıbulationıbus SCIMPCI
fuerunt, ut in e1is prophecia fundationis verificaretur, qua dicitur, quod locı hujus
iıncolae ad aeterna gaudıa NOn N1ıSL per multas triıbulationes debeant pervenıre.“
Selbst wenn das Wort „fundatio“ hier nıcht auf den ext der Gattung Fundatio,
sondern auf das Gründungsgeschehen verweıst, 1St doch klar auf die Prophezeiung
Johannes des Evangelisten 1ın der Fundatio latınalis Bezug p  IN}  9 welche lautet:
„accolas amen locı huius oportet triıbulacıiones DArYLAS sustıinere, Qu1a oportet Der
multas triıbulaciones ingredi ın ıllam requıem, et quı volunt pıe ın Christo
vivere triıbulaciones miser124s pacıentur“ 300 Demzufolge 1St die lateinische Grün-
dungsgeschichte siıcher VOT 1325 entstanden 356

Auch die Entstehungszeit der Fundatio teutoniıcalıis kann mit Hıiılfe des Mirakel-
buches eingegrenzt werden. Wenn der Übersetzer 1mM Epilog mitteilt:

do ligt manch Man,
di werleich zeichen haben g  Nn,
als in dem salbuch geschrıiben 1St ö7

351 Vgl Fundatio monaster11 1089
Vgl Binhack, bte IL,

Binhack, bte I‚ f’ Anm
Ven. Joannıs liber 4/0; Hervorhebungen VO  3 MIiIr.

1092/32—34; Hervorhebungen VO  — MI1Ir.
Vgl azu Honemann, Klostergründungsgeschichten, 1245; Münzel, Mittelhochdeutsche

Klostergründungsgeschichten,
568— 570
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meılnt mMiıt „salbuch“ offenbar Johanns Werk, denn Nur dort sind derartige
Wundertaten aufgezeichnet. Somıit kann die eutsche Fundatıio nıcht VOT Johanns
Abbatiat entstanden se1n. Auf Schmeller geht die Behauptung zurück, Abt Johann
Grübel (1329—1339), der unmiıttelbare Nachfolger Johanns H: se1 Autor der
Fundatio teutonicalis 308 FEın siıcherer Nachweis 1St jedoch nıcht tühren 309 Eınıg
1St Ina  - sich NUTL, dafß dıie Entstehung VOr der Jahrhundertmitte liegen mu{(ß 360 FEınen
inhaltlıchen Gesichtspunkt, der 1ne Datıierung ermöglıcht, scheint die For-
schung bisher übersehen haben Die folgenden Verse legen nahe, da{iß ZUur eıit der
Abfassung das Reich der Vogt des Klosters WAar:

Vreihait dı verlihen 1sSt
dem chloster D dieser frist,
daz reich seın VOYyL schol,
des Mag genıezzen wol
furstleiche recht, die chol han,
da nıemant MOS geschrenchen
Wer uber dar wolt,
eın reich daz selber rechen scholt,
wan also verschriben 1St
VOTLr ursten diser frist. 361

Waldsassen wählte sıch aber anläfßlich der Verpfändung des Egerlandes 1327 den
böhmischen König als E wobel allerdings seine Reichsunmittelbarkeit
beibehielt 362 Dıie zıtierte Passage ezieht sıch aber doch offenbar nıcht auf die
Reichsunmittelbarkeıit, sondern auf die Reichsvogtel. Diese WAar jedoch mi1t dem
Jahr 13272 eendet 363 Damıt dürfte die Entstehung der Fundatio teutonicalıs
zwıschen der Abfassung des Mirakelbuchs, mıiıt der aAb 1310, der Ernennung
Johanns 1Er An bt, rechnen 1St, un dem Übergang der Vogteı nach Böhmen
13272 lıegen.

In der Fundatıo latınalıs finden sıch leider keine deutlichen Anhaltspunkte, die
auf eiınen frühestmöglichen Abfassungstermin verweısen. Der Herausgeber Argu-
mentiert folgendermafßen: „Hıstoria fundatıionis plena est fabellis poetiC1s, Cul,
C Aaucfior He privilegia 1CC alıa documenta domestica consuluerit, incerta Lantum

obscuraque memorı1a in fundatione inest; unde C4 NO  >; Nfie -
dium S4dCC UL, torte demum SdCC XIV ineunte composıtam sS5ec censeo.“ 364 Die
Datıerung 1St ebensoweni1g präzıse WI1e die Argumentatıon schlagkräftig, dennoch
1St sıch die Forschung ein1g 1in der Datıierung auf das Ende des oder den Anfang
des Jahrhunderts 365

358 Schmeller, Entstehung, 78
Vgl Fundatio monaster11 1089, Anm 4) Honemann, Klostergründungsgeschichten, 1244

Ü Vgl Fundatio monaster11 1089, Anm. 4; Honemann, Klostergründungsgeschichten,
1244; Münzel, Mittelhochdeutsche Klostergründungsgeschichten, 4 3

361 535 —544
362 Regesta 6’ 7 9 vgl Langhammer, Waldsassen, f! Schnell/Sprofß/Sturm, Landkreis

Tirschenreuth, t.: Sturm, Tirschenreuth, 6 9 Wenisch, Waldsassen un Böhmen,
Vgl Langhammer, Waldsassen, 88 ff
Fundatio monaster11 1089
Vgl Honemann, Klostergründungsgeschichten, 1245; Klebel,; Egerland, 229 emm-

ler, Klosterreform, Münzels Datıierung auf die Zeıt nach 1308 (s Münzel, Mittelhoch-
deutsche Klostergründungsgeschichten, 43) 1St bereits ın den Vorbemerkungen zZU Abdruck
in den Monumenta Germanıae widerlegt (s Fundatio monaster11 1089, Anm



Das präzısest mögliche Ergebnis der Untersuchung Zur Datıierung lautet damit:
Die Fundatıo latınalıis entstand ın ıhrer vorliegenden Form Ende des Jahr-
hunderts oder spatestens Abt Johann 111 (Amtsantrıtt un jedenftalls
VOTr dessen Mirakelbuch; die Fundatıo teutonicalıs wurde während des Abbatiats
Johanns 111 (1310—1323) abgefafßt, und War nach der Entstehung VO  3 des Abtes
Mirakelbuch und VOT dem Übergang der Vogteı Böhmen 137272

IT) Geschichtliche Umstände ZUuUr eıt der Niederschrift
Die bisherigen Ausführungen siınd bıs ZUuU Jahr 1179 vorgedrungen, 1n dem

Anwesenheit Barbarossas die Klosterkirche konsekriert wurde. Zu diesem
Zeıtpunkt W Aar durch verschiedene Schenkungen un Privilegien das Fortbestehen
des Klosters gesichert. Dazu kam 1185 die Schutzbulle Papst Lucıus’ II. %66
1194 gründeten die Waldsassener ihre zweıte Filiation Ussegg, nachdem schon
1143 das Tochterkloster Sedletz errichtet worden wWwWar 367 1214 bestätigte Fried-
rich dem Kloster 1in einem Freiheitsbrief alle bisherigen Privilegien 368 Hatte die
Ziısterze bisher L1UTr allmählich BedeutungJ begann siıch aAb dem
Z7weıten Drittel des Jahrhunderts das wirtschaftliche Wachstum beschleuni-
gen 369 „Offensichtlich verfolgten die bte das Zıel, 1N weıtem Umklkreis des Klo-

tremde Grundeigentümer auszuschalten un den eigentlichen Besıtz auch f1ä-
chenmäßig abzurunden.“ 370 Dıie Territorialisierung des Klosterbesitzes wurde da-
durch erfolgreich vorbereitet 371 Um diese eıt ging INan auch VO der reinen Selbst-
VErSOTSUNGg ZU Güterhandel .  ber, den Produktionsüberschuß abzuführen 372
Es zeigt sıch hier bereits eutlıch, da das zisterziensische Arbeıtsideal, das eıiner
eNOrTmMenN Produktivität führte, den Idealen der Armut und der Welt-
abgeschiedenheit 1n Spannung stand: Die Mönche erwirtschafteten großen Gewinn,
ındem s1e hre Güter auf den Märkten absetzten. Nachdem 1265 Eger VO  — Böhmen
besetzt worden WAar 373 machten die Waldsassener Zisterzienser ZU ersten Mal
VO  - ihrem echt der freien Vogtwahl Gebrauch un erwählten 1269 Ottokar vr
VO':  3 Böhmen ihrem Schutzherrn 374 Be1 der Rückgliederung des Egerlandes 1nNs
Reich elf Jahre spater begab sıch jedoch auch Waldsassen wieder die Reichs-
vogtel  375 Diese durch das Interregnum bedingten Wırren konnten den Aufstieg
der Abtej nıcht bremsen, Ja, „  1€ Ende des Jahrhunderts aufs höchste
gesteigerte Produktionskraft Waldsassens auf landwirtschaftlichem un gewerb-
liıchem Gebiet machte das Kloster einem wirtschaftlichen Faktor ersten

Ranges 376

Veröffentlicht A, 1ın Langhammer, Waldsassen, 283 —9286
367 Vgl Krausen, Klöster, 101
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Doch nach der Jahrhundertwende kam allmählich eiınem rückläufigen Pro-
e S07 dessen Ursachen Zu Teil ın der bisherigen Entwicklung, ZUuU Teil auch 1n
Umständen, die außerhalb des Klosters lagen, grundgelegt Mıt wachsenden
Wırtschaftserträgen die Mönche dazu übergegangen, die Erträge nıcht mehr
NUur produktiv, sondern auch ın orm VO  3 Luxus verschiedener Art anzulegen,
wodurch die berühmte zisterziensische Klosterzucht erheblich entschärft wurde 378
Hınzu einschneidende AÄnderungen auf dem ökonomischen Sektor gekommen.
ıcht L1UTr traten als wirtschaftliche Konkurrenten die 1U  _ allmählich autblühenden
Städte auf 379 sondern den Waldsassenern begann allmählich auch Arbeits-
kräften mangeln: Solche Laiıen, die ftrüher als Konversen ın den Konvent eın-

waren, ZOS jetzt den jungen Bettelorden 380 In Eger estand bereits
1256 eın Miınoritenkloster, 1294 begannen die Domuinikaner mi1t der Errichtung
iıhres Hauses 381 Dıie Zısterzienser sahen sıch genötigt, mehr un mehr Ländereien

verlehnen, un: rachten iımmerhiın Anfang des Jahrhunderts einem
stattlıchen Dienstgefolge 382 wurden aber infolge ungünstiger Zinsverhältnisse
$tinanzıell weıter geschwächt 383 der Regierung Abt Dietrichs (1286—1302)
wurde üblich, dafß die Abhte nach einigen Jahren resignierten un! sıch mit Pen-
s1ıonen abfinden ließen, W 4as weıterer Belastung der Klosterfinanzen führte 354
Ferner wurde der Zisterze nach der Jahrhundertwende einıger Schaden durch das
aufkommende Raubrittertum 3585 un: durch „Fehden, die durch den Gütererwerb
des Klosters herautbeschworen wurden“ 386 zugefügt. Namentlich durch Burggraf
Heıinrich VO Nürnberg scheıint Waldsassen erheblıch geschädigt worden se1ın,
denn nach der Abtechronik wurde eshalb 1315 exkommuniziert 357 Derlei
Umstände rachten das Wachstum des Klosters u Erliegen un leiteten ıne rück-
läufige Wirtschaftsentwicklung ein. Abt Johann 111 versuchte nach seınem Amts-
antrıtt 1310 diesem Prozeß gegenzusteuern und die Klosterdisziplin verbessern ö58
Aufgrund der Beziehungen Johanns Zu Reıich hielt siıch mehrmals Ludwig
der Bayer in Waldsassen auf, WOTAaus das Kloster einıgen Vorteil ZOg 359 Ins-
gesamt lieben die Bemühungen des Elbogners, die Mifßbräuche beheben, jedoch

Landbesitz un! ber seıne Klosterwirtschaft informieren ausführlich uggen-
thaler, Kolonisatorische und wirtschaftliche Tätigkeit un!: Sturm, Tirschenreuth. Vgl
Muggenthalers Karte Nr. 1mM Anhang seiner Arbeit.

877 50 Muggenthaler, Kolonisatorische un: wirtschaftrtliche Tätigkeit, 65
Muggenthaler, Kolonisatorische Tätigkeıt, 154 SOWI1e Thieser, Niedergang, 106
Muggenthaler, Kolonisatorische Tätigkeit, 168 sSOW1e Thieser, Niedergang, 106

Wıe Anm. 379
Muggenthaler, Kolonisatorische Tätigkeit, 159
Muggenthaler, Kolonisatorische Tätigkeıit, 170
Muggenthaler, Kolonisatorische Tätigkeit, 174

Vgl Muggenthaler, Kolonisatorische Tätigkeit, 156; Langhammer, Waldsassen, 145
Vgl Langhammer, Waldsassen, 14/; Muggenthaler, Kolonisatorische und wirtschaft-

ıche Tätigkeit, 166
Langhammer, Waldsassen, 149 Das bisher noch finanzkräftige Kloster WAar daran-

CcgHanNngcenN, „se1in Territoriıum durch den Ankaut der verschuldeten Grundherren Omll-
dieren un! auszuweıten“ (Thieser, Niedergang, 106)

Binhack, bte I) 5 F
So Muggenthaler, Kolonisatorische un wirtschafrtliche Tätigkeit, 15/7.
Schnell/Sprofß/Sturm, Landkreis Tirschenreuth, 20



erfolglos, daß schliefßlich seıine Entlassung erwirkte 390 Unter seınem Nach-
folger begann bereıts die Verschuldung Waldsassens 391

ITI) Vergleich der lateinischen un mittelhochdeutschen Fassung
Sprache

Wenn 1mM Folgenden die Sprache der Fundationes thematisıert 1St, oll S1€e keinen
linguistischen Detailuntersuchungen unterzogen werden. Es geht vielmehr die
Tatsache, daß der lateinischen Erstfassung ıne deutschsprachige Entsprechung 1n
Versprosa gegenübergestellt wurde. Die Bedeutung dieser sprachlichen Differenz,
der ıne große inhaltliche ähe entgegensteht, oll 1n einıgen Zügen umrissen
werden.

ber die Eıgenart der Sprachverwendung 1m Mittelalter tindet INan be1i Spran-
del 392 einıge Autfschlüsse. „Dıie eigentlıche Sprache der Kirche WAar Latein.“ *ß
Seine Kenntnıis WAar Pflicht für jeden Kleriker 304 Außer ihnen beherrschten 1n
Deutschland 1LLUr wenıge Laıen diese Sprache 390 In der Liturgie hiıelt I1  ; konse-

Lateinischen test un gestattete zunächst L1UT Zur Predigt und Erbauung
die Volkssprache 396 Dıiıes führte einer klassenartigen Aufteilung der Gesellschaft
ın lıtteratı un: illitterati 397 die MmMi1It der Unterscheidung zwischen Klerikern und
Laıien nahezu identisch WAar, denn die Alphabetisierung WAar miıt dem Erlernen der

398lateinischen Sprache verbunden
Zu einer gewi1ssen ÖOffnung gegenüber der Volkssprache wurde die Kirche durch

1  q  hre pastoralen Aufgaben genötigt. Den Orden zugehörige relig1öse Laıien w 1e€e Kon-
GCISsen oder Nonnen des Lateinischen nıcht ımmer mächtig 399 ebensowenig
die Stadtbevölkerung, deren Seelsorge sıch die Bettelorden besonders verdient
machten. Dadurch erlebte die volkssprachliche Predigt 1m Jahrhundert eiınen
eNOTINeEN Aufschwung, un bereits seit dem Jahrhundert War mehr und mehr
deutsches relig1öses Schrifttum entstanden 400 Parallel dazu hatte den Höfen die
profane volkssprachliche Dichtung ine ENOTME Blüte erlebt 401 Ihre Hauptgattung
War neben der Minnelyrik das ritterliche Versepos 402 der Sıtz 1 Leben beider ıte-
raturftormen War das höfische Fest 403 YSt 1 Jahrhundert erfolgte ıne all-
gemeıne Alphabetisierung des Adels, doch blıeb INa  - dabei dem Deutschen
gewandt 404

Muggenthaler, Kolonisatorische und wirtschafrtliche Tätigkeit, 157

9
Muggenthaler, Kolonisatorische Tätigkeit, 174

Sprandel, Gesellschaft.
Sprandel, Gesellschaft, 38

394 VWıe Anm 3923
S

6
Sprandel, Gesellschaft,

3
Sprandel, Gesellschaft,
Sprandel, Gesellschaft, 133
Sprandel, Gesellschaft, TI

Wie Anm 395

01
Sprandel, Gesellschaft,

2
Sprandel, Gesellschaft, B

50 de Boor, Hötische Literatur,
de Boor, Hötische Lıteratur,

»4 Sprandel, Gesellschaft, 114
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Damıt 1St eutlich, dafß die Waldsassener r  Fundationes durch hre unterschiedliche
Sprache wel ganz verschiedene Kreıse ansprechen wollen: Während dıe Fundatıio
latinalıis tast 1Ur einem Kleriker verständlich BCWESECN seın dürfte, zielt die Fundatio
teutoniıcalıs eutlıch auf eın aiıkales Publikum aAb Mıt der Doppelung der Grün-
dungsgeschichte sind alle überhaupt 1n Frage kommenden Rezepientenschichten
ansprechbar. Der Vergleıch des Inhalts beider Fassungen wiırd aufweısen, ob dabei
ıne Ausrichtung auf spezifische Angehörige dieser beiden Großgruppen angestrebt
wurde.

Inhalt
Die Synopse der Gliederungen beider Fundationes macht eutlıch, dafß beide

Versionen Zu großen Teıl iınhaltlıch parallel laufen In der Tat sind meılst dieselben
Vorgänge 1Ur Je anders tormulıiert. Dabei lassen siıch allerdings 1mM Detail einıge
charakteristische Verschiebungen aufweisen.

Die Fundatıio latınalıs zeichnet sıch zunächst durch präzısere Orts- un Personen-
angaben AUuUsS. Sıe beginnt gleich miıt eiıner gEeNAUCN Lokalisierung der Burg Volmar-
ste1in a) 406 Der Vertasser erwähnt ZUr Ortsbestimmung neben Westfalen, das
auch die Fundatıo teutonicalıis nın 407 die Ruhr, Duisburg, den Rhein un!' das Erz-
bıstum öln 405 Ferner werden Gerwigs Eltern un seıne drei Brüder eingeführt 409
Dıie Übersetzung beschränkt sıch auf die Exposıtion Gerwigs. Auch spater zeıgt
sıch die eutsche Gründungsgeschichte manchen Angaben wen1g interessiert.
Der Name des Klosters, in das Gerwig It. 147/ tt eintritt, wırd TST 1n 1E
nachgeschoben. Cunos Name wiıird A US der Vorlage nıcht übernommen, auch nıcht
die Ortsangabe Köllergrün. Dagegen 1St die Fundatıo teutonicalis SENAUCIT 1n reichs-
un territorialpolitischen Daten  s  “ Sıe nın über die lateinısche Fassung hinaus
Vohburg als Sıtz Diepolds 410 erwähnt dessen Gründung un! Hauskloster Reichen-
bach 411 SOWI1e den Namen des Kaıisers, der Diepolds Tochter heiratet, nämlich
Friedrich 412 Dıie präzıse Lokalisierung des tammsıtzes Gerwigs 1St für den Ver-
auf der Handlung ohne Bedeutung. Deshalb konnte s1e Ja 1n der Übertragung
weggelassen werden. Sıe dient auch nıcht erbaulichen oder glorifizierenden
Zwecken. Dennoch eistet S1€e Unverzichtbares: urch S$1e wırd die lateinische Grün-
dungsgeschichte MIt einer SCHAUCHH, überprüfbaren Angabe eingeleitet. Dadurch
wiıird miıt dem ersten Satz auf die Wahrheit un! Glaubwürdigkeit der
Erzählung abgehoben. Doch scheint auch der Einstieg der Fundatio teutoniıcalıis
nıcht gedankenlos ESETZT se1ın. Fın Vergleich MI1t wichtigen mittelhochdeutschen
Dichtungen macht dıies eutlich: Schlägt INan, einıge willkürliche Beispiele
CHNNECN, iwa die Prologe VO  3 Rolandslied, Nibelungenlied oder Wolframs „Wılle-
halm  « auf, stellt INa  - fest, da{ß diese nach eiınem mehr oder wenıger
fänglıchen ProömiLıum damıiıt beginnen, ohne viele Umschweifte zentrale Figuren

exponıeren, wobe wenıger auf präzıse Orts- un Zeitangaben als vielmehr auf

40  )5  )5 Zum Vergleich des Inhalts siehe die synoptische Gegenüberstellung der Gliederungen
1im Anhang.

Die Zahlen 1n Klammern bezeichnen die Gliederungspunkte in der synoptischen Ge-
genüberstellung.

1089/14—17.
409 1089/17— 19
410

411

412 497



hre estrahlende Vollkommenheıt abgehoben wird 413 Das läfßt, w1e schon die Form
des Versepos, ver da{flß sıch die Fundatio teutoniıcalıis als ritterliche Dichtung
gerleren möchte, wOomıt eın wichtiger Hınvweis auf den Rezpientenkreıs des Werkes
gegeben . Dadurch wird auch die Interessenverschiebung VO  3 Detailangaben Aaus
der kirchlichen Geschichte (wıe die Namen Sıegburg, Cuno un Köllergrün) auf
solche der politischen Geschichte (wıe Vohburg, Reichenbach un: Friedrich) VOLI-

ständlıich. Der lateinischen Vorlage scheint dagegen Autorität un Glaub-
würdigkeıt gehen, W As auf ıne rechtssichernde Intention hinweist.

Auch 1n der Bewertung der ritterlichen Lebensweise hat sich eın charakteristischer
Unterschied gefunden: Dıie lateinische ersiıon rechnet s1e den irdischen Eitelkeiten
Z eine Einschätzung, die 1n der deutschen Fundatio keine derart krasse Ent-
sprechung hat 414 Lediglich 1n dem Sondergut der Gründung Reichenbachs (4.)
tindet sıch als Motiıv die Weltentsagung, 1m Gegensatz ZUuU weltlichen Vergnügen,
das die Turnıiere geboten haben (4 a Sıe führt Zur Errichtung des Klosters als
„zol“ Gott 415 Dieser Trıbut esteht zunächst ın der türstlichen Ausstattung
des Klosters 416 dann 1n Diepolds Eintritt in dieses Kloster 417 (4 b) Es wurde
bereits festgestellt, da{fß damıiıt eiınem riıtterlichen Publikum eın spezifisches Modell
der Weltentsagung vorgelegt werden konnte 418 Eıne Entsagungs- un: Verzicht-
leistung, die auch eın weltlicher Adeliger erbringen konnte, War die Gründung
un Ausstattung eınes Klosters. Auch als spater die Mönche VO Diepold M1t
Landbesitz ausgestattiet werden, greift INa  $ dieses Motiıv auf

Der herre | Diepold] na daz 1n se1ın sınne,
daz tugentleıch gebaren und 419

Darüber hinaus esteht natürliıch auch jedem Angehörigen des Adelsstandes offen,
1ın eın Kloster einzutreten, w1e dies sowohl der Fıgur Diepolds 420 Ww1e der

421Gerwigs vorgeführt wiırd.
ıne weıtere Dıiıttferenz 7zwischen beiden Fassungen esteht darın, daß die eutsche

Übersetzung darauf verzichtet, die dramatische Auseinandersetzung Gerwi1gs mit
seiınen Eltern (D.9) darzustellen. Der Grund dafür wiıird nıcht 1Ur darın suchen
se1n, daß schon iın der Exposıtion die Darstellung der Familienverhältnisse nıcht
übernommen wurde. Vielmehr dürften für eın adeliges Publikum dynastische
Erwägungen, w’1e sı1e VO  3 der Mutter vorgebracht werden, Gerwig zurück-
zuhalten 4 durchaus schlagkräftige Argumente 1ne Weltabkehr gEeWESCH
se1in.

413 In den angeführten Beispielen werden S arl der Große, Kriemhild un: Willehalm
eingeführt. Rolandslied V‚ . Nibelungenlied Str. f.; Wolfram, Willehalm H..

414

415 106
416 111—116
417 11 /7=— 1272
418

419 336
420 117/—122
421 147164 Auch diese Doppelung, die die Fundatio latinalis nıcht kennt, un: die,

W as den Klostereintritt Diepolds betrifft, Spannungen sowohl miıt den tatsächlichen
Gegebenheiten wrıie auch innerhal der Fundatio selbst tührt (vgl 32)) scheint deutlich
auf adelige Hörer gemunzt seın.

1090/11.=13



Sondergut der deutschen Gründungsgeschichte 1St weıterhin Gerwigs hervor-
ragende Leistung 1ın seiınem Amt als Ratgeber bischöflichen Hof 1ın Regensburg
(11.) seinen geleich 9088  - nıcht envand

mweısem rat
baide frue un auch SPAaT;
W Cc5 der herre begund,
Z1ing 4uUuzZz hern Gerwiges mund;

seiınem ar 1mM wol gelanch
des 1mM PrOZZCN danch;
vıl erleich 1n het,

seınem Fart nıcht 423

Dıie Vorlage spricht dieser Stelle 1Ur davon, dafß Gerwig seın Leben iın
Regensburg „plenus maturitate et Dei gracıia“ 424 tührt. Auch diese Abweichung
tindet ıhre Erklärung durch einen vergleichenden Blick auf die Spezifika der
mittelhochdeutschen Dichtung. Dort 1St der Pät eın wichtiges Instrument der
Entscheidungsfindung, WwW1e€e siıch auch in den Beispielen der Dichtkunst zeıgen läßt,
die oben schon 1mM Zusammenhang mit der Heldenlaudatio der Exposıtion CI -
wähnt wurden 425 Wieder lıegt also eın Indiz dafür VOTL, dafß die Fundatio euton1-
calıs Banz bewußt 1ın die Tradition ritterlicher Dichtung gestellt wird.

An den del als politische Größe 1St schließlich auch die besondere Heraus-
hebung der VO Kaiıser gewährten Vogtfreiheit un Reichsvogtei gerichtet, die 1n
der deutschen ersion zusätzlich eingefügt (23 un als ergänzendes Element
rechtssichernden Charakters anzusehen 1St Von hier Aaus entwirft der Übersetzer
einen besonderen Epilog (25.—27.), der n seiner markanten Aussagen in
einem eigenen Abschnıitt behandelt werden oll

IV) Epilog der Fundatıo teutonıcalıs

Der Epilog eın mMi1t dem Wort „Wer 4: das hier offenbar für das on
üblıchere verallgemeinernde Relatıyvpronomen „swer“ steht un!: mit „jeder der“

übersetzen 1St. Denn folgen einıge allgemein gehaltene Ausführungen, die
VO' bisher Gesagten ausgehen un daraus entstehende Konsequenzen aufzeigen.
Abgezielt wird dabei auf das rechte Verhalten dem Kloster gegenüber, dafß
INan, W 4asSs die Verse 541—558 betrifft, VO  3 einer Moralisatio sprechen kann.

Besonders auffällig 1St dabei die Doppelung der Autoritäten, mıiıt deren Vor-
gehen jeder rechnen hat, der sıch das Kloster vergeht: Beide ale mMiıt
besagtem „wer“ eingeleitet, wırd einma]l die irdische, das andere Mal die himm-
lısche Vogteı erwähnt. Zunächst hat jeder Widersacher mi1t Strafmaßnahmen des
Reiches rechnen. Die Darstellung der Privelegierung Waldsassens durch den
Kaıiıser hat MI1t den Worten geschlossen:

Furstleiche recht, dı chol han
427da nıemant mMOS gechrenchen

425 262—— 270
FL1091/16
50 eLwWa2 die ausgedehnten Ratsszenen 1m Rolandslied, z. B V’ 403 —566 der V.,

01 — 1165 Vgl auch Nibelungenlied Str 149— 151 der Wolfram, Willehalm 179 1 —6
541
539



Nun tährt der Verfasser fort:
Wer uber dar wolt,
eın reich daz cselber rechen scholt,
Wann also verschriben 1sSt
VOTr ursten diser frist 428

Dıies 1St die rechtliche Konsequenz, die Aaus der Reıichsvogtei über Waldsassen
erwächst. Doch der Autor g1bt siıch damıiıt nıcht zufrieden, sondern beruft sıch auf
ıne weıtere Schutzmacht

Wer aber daz reich nıcht urchten wil,
dem WIr eın ander Zil,
vervelt des, 1mM wart!
Unser VIAaW sand Marıa,
di wl selber on da,
und sand Johannes der vıl gut

ım, der wider baıide S1 tut!
geschicht aber ein
mıiıt werchen oder mMi1t dem rat
umb unverdiente schuld,
der verleust 1r baider huld,
un: wurd tur WAar gerochen
un! mit gestochen 429

Haben die ersten vıer Verse des Epilogs erkennen lassen, dafß Waldsassen ZUur
eıt der Abfassung der Fundatıo noch Reichsvogtei gestanden haben mußß,

wiırd AaUuUs dem ersten Vers dieser Zzweıten Passage ersichtlich, dafß dies dem Autor
nıcht genügt. Deshalb wird klipp un: klar gESaART: Selbst für den, der das Reich
nıcht respektiert, 1St das agnıs, die Zısterze behelligen, groß. Gegen Wald-
Sassen anzutreten hieße, mıiıt den Mächten des Hımmels aufzunehmen. Mıt
dieser Doppelung un: zumal miıt dem Terminus „gotes swert“ 1sSt eutlich die
Idee VO!  3 gladius duplex aufgegriffen, die seıit dem 11 Jahrhundert un: besonders
se1t dem Investiturstreit das Verhältnis VO'  ; weltlicher un: geistlicher Gewalt
fassen versucht 431 Der Ordensheilige Bernhard hatte sıch dazu ausdrücklich g-aAußert und eıinen Vorrang der geistliıchen acht vertreten 432 Anfang des Jahr-hunderts erhielt die ematik NEeEuUue Aktualität 433 daß nıcht verwundert,
dafß S1e auch 1ın die Waldsassener Fundatio eingegangen 1St. Hıer dient s1e dazu,
deutlich machen, daß Waldsassen dem Schutz beider Gewalten steht un
damit unantastbar ISt.

Der Epilog fährt fort miıt eiınem Bıttgebet Marıa für alle dem K loster Wohl-
SCSONNECNCNH, die 1n Not sınd 434 schließt dann einen Hınvweıis auf das geistliche

>41— 544
45— 558
558

431 Vgl Levison, Mittelalterliche Lehre, 25 un: 28; Merzbacher, Zweı-Schwerter-Theorie,
14729

Vgl Levison, Mittelalterliche Lehre, 3 9 Merzbacher, Zwei-Schwerter-Theorie, 1429
So Levison, Mittelalterliche Lehre,

559 —562



Wirken Waldsassens un die „‚zeichen die mancher sSC1iNer Mönche gewirkt hat 435

„als dem salbuch geschriben 1St 436 Das Ende des Werks esteht
Gebet

Nu phleg aller Jesus Christ
Hıe hat daz geticht C1M end
Got uns allen chummer wend
un: mach uns aller sunden VICI,
daz WILE n [0)81 bei

437Amen

Auch hıer 1IST wieder die Manıer höfischer Epik angeknüpft, denn dort finden
sıch ebentalls zahlreiche Abschlüsse Gebetsform, WI1Ie iwa Hartmanns „Armem
Heıinrich“ 43 un!: „Erec oder, bei den bisherigen Beispielen bleiben,

Rolandslied 440 In dem Werk Geıistlichen darf 1iNnNe solche relig1öse Ab-
rundung natürlich nıcht ftehlen.

Rezipientenkreis
ber den S1itz Leben VO  3 Fundationes 1ST den gattungsgeschichtlichen

Arbeiten kaum C1in Anhaltspunkt finden S1ie werden War als „gladıi spirituales
ML propagandıstischer Funktion bezeichnet 441 In welcher Weıse diese Propaganda
jedoch die Offtentlichkeit gebracht wurde wırd nıcht erwähnt Dıe deutlich
erkennbare rechtssıiıchernde Funktion der Fundatio Jatınalis, die, auf
Hıstoriographie un: Glorifizierung, Aufweis der Rechte besteht, die dem
Kloster VO'  3 seiten des Bıstums, des Reiches un! der Ordensfamilie zukommen,

auf die Rechtspartner Waldsassens als Adressaten Ob die Gründungs-
geschichte aufgrund iıhres zuweılen sehr erbaulichen Tones auch als Miıttel relıgiöser
Vertiefung Konvent EINZSESETZT wurde, aßt sıch schwer beurteilen Erbauliche
Mittel fanden sich VOrTr allem NCNn Textabschnitten, die ich der ursprünglıchen
Gerwig Vıta un dem Johannes Mirakel zugeordnet habe Es 1ST enkbar, daß der
Vertasser der Fundatio VOTL allem als Redaktor War un ZuUur Erfüllung S11

Aufgabe bereits vorliegende Tradıtionen zusammenarbeitete Vielleicht 1ST die
Erbauung der Fundatio latınalıs 1Ne unreflektierte UÜbernahme aus Texten,
die ıhrer Gattung nach dem relig1ösen Impuls ihr Hauptaugenmerk zuwenden,
WIC dies sowohl für die Vıta WIC für das Mirakel gilt Vielleicht hat die Fundatıiıo
aber auch solche alteren Traditionen Konvent ersSetizt Eın aikales Publikum
kommt aber jedenfallsn der Sprachbarriere kaum Betracht

An C1iMN solches wendet sıch jedoch ausdrücklich die Fundatio teutoniıcalis
Man verspurte offenbar das Bedürfnis, auch ‚W: ılliıtterati die Aussagen der
lateinischen Gründungsgeschichte zukommen lassen Brauns hat inNe Liste
möglicher Hörer VO  3 mittelhochdeutschen Klostergründungsgeschichten inen-

435 563—570
570

437 571—576
43$ Hartmann, Der .TINE Heinrich 115

Hartmann, Erec, 101 A )— ] O1
440 Rolandslied 86—9
441 SO Kastner, Hıstorijae fundationum, un!
12 Münzel Mittelhochdeutsche Klostergründungsgeschichten, 49



gestellt. Sıe esteht in Laienbrüdern, Klosterministerialen, der Stiftertamilie un
adeligen (3ästen des Klosters 443 Eıne Stifterfamilie 21bt 1n Waldsassen nıcht 444
dagegen aber wohl ıne größere Zahl VO  ] Konversen. ehr als aut diese scheint
die Fundatıo teutoniıcalıs jedoch auf einen adeligen Hörerkreis zugeschnitten
se1in. Dıes legt sıch nahe aufgrund der Heldenlaudatio, mit der Gerwig eingeführt
wird, der Fachterminologie des Turniers, die der Übersetzer einbringt 445 doch
offenbar ıne Art VO  3 captatıo, die auf das Wohlwollen ritterlicher Hörer zielt
der Pomtierung der Klostergründung un -ausstattung als Weg der Weltentsagung
un Verzichtleistung sSOWI1e der Tatsache, „daß das Gedicht Schluß energisch
betont, dafß VO  —_ jeder Vogteigewalt etreıt se1i 446 Münzel meınt eshalb
Recht, daß das erk VOTr allem die Dıenstmannen des Klosters gerichtet 1St 447
Doch auch die hohen Besucher des Klosters W1e Kaıiıser Ludwig 1St denken 448
Im Rahmen seiner Aufenthalte 1n Waldsassen, die sicher auch mi1t testlichen
Aktivitäten verbunden N, INas das Gründungsepos ZU Vortrag gekommen
se1n.

VT} Verfasser
Eın Vertasser 1St 1n keiner der beiden Fundationes geNANNT un: auch

nırgends überlietert. Anhand der bisher erarbeiteten Erkenntnisse lassen sıch jedoch
einıge Rückschlüsse sowohl auf die Person des Autors der Fundatio latınalıis wıe
des Übersetzers zıehen.

Die lateinische Fassung STamMMtT csehr wahrscheinlich AUuUS der Feder eınes Klerikers,
da kaum andere Bevölkerungsgruppen des Lateinischen mächtig Ebenso
wahrscheinlich 1st der Autor den Mönchen des Waldsassener Konvents
suchen. Er 1St offenbar mıiıt der Textgattung der Klosterfundatio, da 1ın
seinem erk alle wichtigen Bestandteile dieser Gattung aufgewiesen werden konn-
ten Der Autor mu also auch vergleichbare Werke anderer Klöster kennengelernthaben, WOZU sıch iıhm auf Reısen un 1M. Rechtsverkehr Gelegenheit bot. Überdies
1St miıt den Juristischen Erfordernissen, die die Abfassung der Gründungs-yeschichte notwendig gemacht haben, w1ıe der Abschnitt über die Rechtssicherung 4498

ohl eutlich gyemacht hat. Der Vertfasser der Fundatio latinalis gehört also ohl
dem Mit der politischen, wirtschaftlichen un: rechtlichen Verwaltung des Klosters

betrauten Kreıs der Waldsassener Mönche
Weiıteres äßt sıch über den Vertfasser der Fundatio teutonicalıis gCN. Auch

1St dem klösterlichen Klerus zuzurechnen, da als Übersetzer A4UuUS dem Lateinischen
eın lıtteratus se1ın MU: Auch mu{fß MIit der polıtischen un!: rechtlichen Sıtuation
des Klosters CN SCWESCH se1ın, Ww1e€e seın nachdrückliches Drohen mıiıt den
weltlichen und himmlischen Vögten Waldsassens zeıgt. Er mu{fß jedoch zudem
Kenntnıis der rıtterlich-höfischen Kultur un: Lıteratur besessen haben, da seın
Werk eıne Reihe VO  —$ Elementen höfischer Dichtung aufweist. Sıtz 1mM Leben dieser
Dichtung War das SÖfische Fest, jedoch wurden immer mehr solcher Epen auch

Brauns, Klostergründungsgeschichte, 518
444 Honemann, Klostergründungsgeschichten, 1240
445 24
446 Münzel, Mittelhochdeutsche Klostergründungsgeschichten, 55
447 Münzel, Mittelhochdeutsche Klostergründungsgeschichten, 55 Anfang des 14. Jahr-hunderts hatte Waldsassen Ja bereits zahlreiche Ministerialen belehnt (s 54)448 S0 Schnell/Sproß/Sturm, Landkreis Tirschenreuth,
449
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schriftlich ixliert, und WAar gerade 1in reisen des Klerus, wenn auch 1m Auftrag
weltlicher Mäaäzene. Der Übersetzer 1st MI1t dieser Liıteratur entweder durch seıne
Ausbildung oder durch die Teilnahme Hofhaltungen, WOZU ehesten
der Abt (aufgrund seiıner polıtischen Funktion) mMi1t seinen CNSCICH Mitarbeitern
Gelegenheıit hatte.

VII) Intentionen

Fafßrt INan die bisherigen Ergebnisse entsteht eın Bild, das doch
recht hypothetischen Charakter hat Mangels expliziter Belege über die unmittel-
bare Veranlassung, Funktion un! Rezeption der Waldsassener Fundationes lassen
sıch bestentalls wahrscheinliche, aber keine siıcheren zeitgeschichtlichen Fakten 1b-
leiten. Dıiıe Sıtuation des Klosters Zur eıt ihrer Abfassung ßr sıch nıcht unmittel-
bar AUS ihnen ablesen. ber der literarısche Charakter der beiden Klostergründungs-
geschichten äfßt doch Vermutungen über die durch hre Zeitgeschichte bedingten
Intentionen der Vertasser

Fundatıo latınalıs
Die Fundatıo latinalis wurde Ende des Jahrhunderts oder spatestens

während des Abbatiats Johanns 111 (1310—1323) VO eiınem Waldsassener önch
verfaßt, der 1mM Umgang mit Rechtsangelegenheıiten War un eshalb
ohl jenen Brüdern zuzurechnen iISt, die sıch Politik un Wirtschaft des Klosters
kümmerten. Unmittelbare pragmatische Aufgabe des Textes 1St die der Rechts-
sıcherung. Es werden die wichtigsten Privilegien un Rechte Waldsassens
Berufung auf mafßgebliche Autoritäten angeführt: Gegen Ansprüche der 1Ö7zese
kann INa  -} siıch auf den Freibrieft Cunos berufen, weltliche Zugriffe auf die
Schenkung Diepolds ’und die Kaiıser Friedrich erlangte Reichsunmittelbarkeit
SOWI1e den Zisterzienserorden durch die Legıtıimatıion, die Gerwi1gs Gründung
VO  3 seıten Bernhards VO  3 Clairvaux erfährt. Zur besonderen Bekräftigung
der Autor historiographische Mittel eın, die die Berechtigung dieser klösterlichen
Ansprüche bestätigen ollen, SOWI1e das Miıttel der Glorifizierung, das MmMIiIt mafß-
geblichen politischen un kırchlichen Persönlichkeiten sSOWl1e mit Heıiligen un MIt
Gott selbst Autoritäten 1NSs Feld führt, die anzugehenden schwerlich jemand
1n der Lage 1St. Dıie Fundatio 1St dabei allgemein gehalten, eiınen unmıittel-
baren Anlafß für ıhre Verfertigung herauslesen können. Doch wırd sıch die
Rechtsunsicherheıit, die sich Aaus dem Fehlen eıner Gründungsurkunde ergab, MI1It den
1m Lautf des Jahrhunderts NO ansteigenden politischen un!: wirtschaftlichen
Aktıiviıtäten der Zısterze, die immer komplexeren Rechtsverhältnissen ührten,
nachteilig ausgewirkt haben Eıne Klärung der klösterlichen Rechtsgrundlagen
schien ohl dringlich, un: diese Sıtuation Mag eın wichtiger Anstoß für die Ab-
fassung der lateinischen Fundatıio BCWESCH se1n. Adressaten damit primär die
zahlreichen Rechtspartner des Klosters. Aufgrund ihres epıschen un erbaulichen
Charakters mag Ss1e fterner ZUur religiösen Betrachtung 1mM Konvent eingesetzt
worden se1in.

Fundatıo teutoniıcalıs
Dıie volkssprachliche Gründungsgeschichte Waldsassens wurde höchstwahrschein-

lıch während des Abbatiats Johanns 111 durch Übersetzung der Fundatıo latiınalıis
erstellt. Der Zeitraum ıhrer Entstehung aßt sıch eingrenzen auf die Jahre nach
1310 un! VOT 13272 Ihr klerikaler Verfasser hat s1e 1n Sprache un: Inhalt autf aıkale
Adressaten ausgerichtet, un ZWAaT, w1e die Anlehnung Stische Literaturformen,



die Aufwertung riıtterliıchen Verhaltens gegenüber der lateinischen Vorlage un die
Verschiebung erbaulicher Aussagen hın auf rıtterliche Formen der Frömmigkeıiteutlich macht, auftf eiıne Hörerschaft VO  — adlıgem tan Zum Kontakt mMI1t einem
solchen Publikum gab 1mM Jahrhundert für die Waldsassener verschiedene
Möglichkeiten un Anlässe: Waldsassen WwI1ıes ıne stattliche Zahl VO'  - Ministerialen
auf, das Kloster stand MmMIt dem del iın vielfältigen Geschäfts- un!: Rechts-
beziehungen, AazZzu kamen die Hofhaltungen Ludwigs des Bayern iın Waldsassen.
Der Epilog der Fundatio weiıst MItTt allem Nachdruck auf die iırdischen un h  1mMm-
lıschen Schutzmächte hın, die über das Wohlergehen des Klosters wachen. In der
Fundatio latınalıis tindet sıch dazu keine Entsprechung, weshalb davon auszugehen
1St, da{ß diese Schlußworte VO Übersetzer Aus eiınem besonderen Anlafß angefügt
wurden. Möglicherweise 1St 1n Behelligungen des Klosters durch den del
sehen, in Fehden un Raubrittertum, Erscheinungen, die sıch 1n dieser eıt Aäuften
INa  - denke die Händel mi1t dem Nürnberger Burggratfen 1315 Eın Haupt-
anliıegen des UÜbersetzers WAar wohl, die Hörer vor solcher Schädigung des Klosters
eindringlich W arnen. Daneben steht aber da die mittelhochdeutsche Versepik
nıcht 1Ur didaktisch-moralische, sondern auch repräasentatıve Funktion hatte
ohl au die Selbstdarstellung des Klosters, das auf wWwe1l hervorragende Rıtter als
seıne Gründer un auf seın VO vornherein bestehendes Ansehen 1mM Reich verweısen
kann. Dabej versucht der Autor, die ritterlichen Rezıpıenten durch das besondere
Vorbild Diepolds, dessen hervorragende Gesinnung anderem iın seiınen Schen-
kungen Reichenbach und Waldsassen Zu Ausdruck kommt, ZUur „milte  « CN-
über dem Kloster mot1ivıeren. Dıies Anliegen wırd verständlicher, wenn
INa  3 edenkt, dafß die eıt der Abfassung des Versepos der Stern Waldsassens
bereits sinken begann. Dıie Fundatio 1STt damıt auch 1mM Zusammenhang der
Bemühungen Abt Johanns sehen, den Vertall des Stittes noch einmal aut-
zuhalten.

Schlußß

Es dürfte eutlıch geworden se1n, da{fß die Quellen dem Gesichtspunkt eines
(freilich ganz untraditionellen) „viıerfachen Schriftsinns“ konzipiert sind: Zum SCIH-
SUS historicus Lreten die rechtssichernde, die erbauliche un die glorifizierende
Ebene und bılden mit ihm iıne typisch mittelalterliche Synthese. Jedoch 1St ıne
Scheidung der verschiedenen Aspekte sowohl möglıch W1e auch historisch fruchtbar,
Ja S1€e wirft Licht auf die Anfänge des Zisterzienserklosters Waldsassen.

Neben iıhrer historiographischen Bedeutung 1St die künstlerische Prägekraft
der Fundationes hervorzuheben. Jüngste un: bekannteste, weiıl exponıierteste
Rezeptionsstufe sınd die Chorfresken ın der Waldsassener Basıliıka. Sıe zehren noch
immer von der Mehrschichtigkeit ihrer Vorlagen: Sowohl üben S1e durch Standort
un: Umtang iıne ausgesprochen repräsentatıve Wırkung auf den Besucher des
Gotteshauses Aaus, als S1e eın Jahrhundert lang 450 als erbauliıches Vorbild
dienten für die 1m Chor ZUuU Lobe Gottes versammelten Mönche

0 Nach Hubel, Stiftsbasilika, entstanden die Fresken 1695—98 Das Kloster wurde
1803 säkularisiert.
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ANHANG YNO  CHE GEGENUBERSTELLUNG
DE GLIEDERUNGEN DE ND  ON

Die eingeklammerten Zahlen geben die Stellen ın den herausgegebenen Texten

Fundatio latıinalıis Fundatio teutoniıcalıis

Gerwig-Vıta

Exposition Exposıtion
1 a) Einführung des Ges&11e&1‚ts der Vol- Einführung des Protagonisten (1—16

marsteiner 1089/1 4—19)
1 b) Einführung des Protagonisten Gerwig

(1089/19—22)
II) Gerwigs Leben als Rıtter un als Ge- I1) Gerwigs Leben als Rıtter un! als Ge-

tährte Diepolds 111 fährte Diepolds 111
Gerwig un: Diepold chließen Freund- Gerwig und Diepold schließen Freund-
schaft (1089/22—27 schaft (17—36)
Gerwig verletzt Diepold 1mM urnıer Gerwig verletzt Diepold 1m urnier
(108  8—1090/2) (37—86)

IIL) Weltabkehr III) Weltabkehr
a) Convers1io Diepolds (87—1 10)

4 b) Diepold gründet das Benediktiner-
kloster Reichenbach un! trıtt selbst
dort eın 11—1

5a) Gerwigs Auseinandersetzung mit den Gerwig erfährt eine innere Wandlung
Eltern 3—1 und verläßt heimlich seın rbe (123—-

5 b) Gerwıg flieht Aaus dem Elternhaus 146)
(1090/16—20

Gerwigs Leben als Benediktinermönch IV) Gerwi1gs Leben als Benediktinermönch
Gerwig wiırd Hospitalarius 1mM Kloster Gerwig wird Hospitalarius iın einem
Siegburg (1090/20—24 Kloster 47—164
Gerwig bewirtet Cuno, den Regens- Gerwig bewirtet einen Domherrn, als
burger Domprobst, der auf der Reise sich autf der Reıise nach Parıs be-
nach Parıs ist, und gewıinnt seın ohl- findet, un! gewinnt seın Wohlwollen
wollen (1 090/24—36) —
Cuno WIr: ZU Bischof VO  3 Regens- 8 a) Der Regensburger Domherr, der 1n
burg gewählt und benachrichtigt (1090/ Parıs lehrt, WIr: ZU Bischof VOI Re-
37/—43 gensburg gewählt—

8 b) Der Dombherr wırd ber seine ahl
ZU Bischof benachrichtigt (19 — 200)

Cuno kehrt autf der Reıise nach Regens- Der Bischot kehrt auf der Reıse nach
burg 1n Sıegburg eın 0/43—49) Regensburg in Sıegburg eın (201—21

10) Cuno überredet Gerwi1g, ihn nach Re- 10) Der Bischof überredet Gerwig, ihn
gensburg begleiten 9— nach Regensburg begleiten (212—

258)
11) Gerwig glänzt ın seiıner Aufgabe als

Ratgeber in Regensburg amnnn
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12a3) Gerwig wird des Lebens beschöf- 12) Gerwig erwirkt seiıne Entlassung AUS
liıchen Hof überdrüssig (  ( Regensburg 1—3

12 b) Gerwig erwirkt seıine Entlassung AUS

Regensburg (1091/21—33
Gerwigs Leben als Eremitenbruder Gerwi1gs Leben als Eremitenbruder

13) Gerwig äßt sıch miıt einıgen Brüdern
ın eıiner Einöde der Grenze Böh-

13/16a) Gerwig Jalr siıch mıt einıgen Brü-
ern der Wondreb nıeder (309—

INCINS nıeder (  1/33—41 320)
14) Wiederbegegnung zwıschen Gerwig 14) Wiederbegegnung zwiıschen Gerwigun: Diepold (1091/42—56 un:' Diepold —35
15) Diepold schenkt den Brüdern eın Stück 15) Diepold schenkt den Brüdern eın Stück

Land (1091/56—1092/2) Land (359—3
16) Dıie Brüder ziehen VO Köllergrün 16 b) Die Brüder errichten eine Wohnstatt

die Wondreb (1092/3—7) 377—382)
VI) Gerwig wırd Zısterziensermönch VI) Gerwig wird Zisterziensermönch
17) Gerwıg nımmt VO  - Bernhard VO:  3 17) Gerwig nımmt VO Bernhard VO  3

Clairvaux die Zisterzienserregel Clairvaux die Zısterzienserregel
(1092/8—14) 83—41

Mirakel

Exposıtion
18) Wiıgand wırd mMiıt WEe1 Brüdern VOINN 18) Gerwig holt AuUSs eiınem Kloster reıVolkenrode nach Waldsassen gesandt Brüder nach Waldsassen—un Z.U) Prior gewählt (1092/15—1
I1) Die Johannes-Vision VIT) Die Johannes-Vision
19) In eıiner himmlischen Prozession CI - 19) In eiıner himmlischen Prozession —-scheint den Brüdern eın Bischof, der scheint den Brüdern eın Bischof, derdas atrıum weıht (1092/18—23 die Stätte weıht 423—4320) Der Biıschof g1bt sıch Wıgand als Jo- 20) Der Bischof g1bt sıch einem VO:  »3 ihnenhannes der Evangelist erkennen mıt Namen Wiıgand als Johannes derun prophezeit dem Ort ewıgen Got-

tesdienst und den Brüdern Drangsal Evangelıst erkennen un prophezeit
dem Ort ewıgen Gottesdienst un! dendes Hımmelreichs willen (1092/ Brüdern Drangsal des Hımmel-23—34 reichs willen —+

III) Die Woltfs-Vision Die Woltfs-Vision
21) Vısıon des Wolfsrudels un ihre Deu- Z Vısıon des Wolf£fsrudelsaLung als 1NnweIls auf künftige Drang-

al (  34—39
1 V) Folgen der Vıisionen 1X) Folgen der Visıonen
22) Zulauf Aaus der Bevölkerung un! Er- 22) Zulauf Aaus der Bevölkerung und Er-richtung einer Basıliıka (  9—41 richtung einer Kirche—

Chronistischer Abschnitt Weıtere Geschichte des Klosters
73 - Reichstag in Eger (1092/41—43
23 Vermählung des alsers mit der Toch- 23 Vermählung Kaiıser Friedrichs MmMIi1t der

LEr Diepolds f Tochter Diepolds in



275 C) Das Gebiet, ın dem Waldsassen lıegt, 74 C} Das Egerland kommt als Mitgift der
kommt als Mitgift der Tochter A11l5 Tochter 4A15 eıiıch 507—51
eiıch 092/44—46)

23 d) Konsekratıon der Kirche 7 — 23 Konsekration der Kirche—
51)

23e) Vervollständigung des Konvents AUS 23e) Vervollständigung des Konvents Aaus
Volkenrode 1092/5 m093/1) Volkenrode 3—4

23 Verleihung VO  : Vogtfreiheit und
Reichsvogtei durch den Kaiser (527—
540)

Ebpilog Epilog
24) Bedeutung Waldsassens als hundertste

Gründung des Zisterzienserordens
(1093/1—6)

254) Waldsassen dem Schutz des
Reiches 1—5

25 b) Waldsassen dem Schutz himm-
lischer Mächte 5—

26) Bittgebet Marıa 9—5
27) Gnadenhafte Wiırkung Waldsassens

—
28) Schlußgebet —76)


